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„Nationalsozialismus und Wissenschaft"
Neilhsminitter Nuft beim Festakt in Seidelberg

Heidelberg, 29. Juni.
Die Feiern zum 550 jährigen Bestehen der

Universität Heidelberg nahmen am Montag
vormittag ihren Fortgang. Der erste, von
der Universität getragene Festakt vereinigte
die in- und ausländischen Teilnehmer in der
feierlich ausgestalteten Stadthalle. In lan¬
gem Zuge schritten die vielen Rektoren und
Dozenten der deutschen Universitäten zusam¬
men mit den Vertretern der ausländischen
Universitäten und Hochschulen vom neuen
Universitätsaebäude durcki ein dichtes Spa¬
lter der Heidelberger Bevölkerung durch die
alten Straßen der Stadt Heidelberg bis zur
Stadthalle. Dort begrüßten zahlreiche Ehren-
gäste, an ihrer Spitze die Reichsminister Tr.
Rust. Tr. Frank, Seldte. Staatssekretär Tr.
Meißner, Reichsleiterin Frau Scholtz-Klink.
Auslandspressechefder NSDAP. Hanfstängl
und der badische Ministerpräsident Köhler
mit den badischen Staatsministern Prof. Tr.
Schmitthenner, Pflaumer und Tr. Wacker,
den feierlichen Einzug der Abordnungen der
in- und ausländischen Universitäten, Hoch¬
schulen und Akademien.

Nach der Ouvertüre aus der Suite Nr. 3 von
Johann Sebastian Bach, dirigiert vom Ge¬
wandhauskapellmeister Prof. Herm. Abend-
roth-Leipzig begrüßte der Rektor der Heidelber¬
ger Universität, Dr. Groh,  die Versammlung
und gab bekannt, daß die Reichsregierung zum
heutigen Jubiläum der Universität 300 000
Reichsmark als Anteil zum Neubau einer
Frauenklinik übergeben hat.

Dann hielt Reichsminister Rust  seine be¬
deutsame, mit großem Beifall aufgenommene
Rede über „Nationalsozialismus und Wissen¬
schaft".

Dem Außenstehenden
weithin verborgen, vollzieht sich seit dem Jahre
der Wende an den Hochschulen Deutschlands
ein Aufbau der einzelnen Wissenschaften aus
den befruchtenden Antrieben der neuen Welt¬
anschauung und der völkischen Wirklichkeit, die
mit einem Schlage dem Zustand des Ausein¬
anderfalles der Wissenschaft in eine Unzahl ver¬
einzelter beziehungsloser Fächer beseitigte und
ihr wieder eine lebendige , innerlich
verpflichtende Mitte  gab.

Der nationalsozialistische Staat braucht sich
wegen keiner seiner Maßnahmen zu vertei¬
digen. Was er tat, tat er aus dem Urrecht der
Nation auf die Gestaltung seines Lebens nach
dem eigenen Gesetz. Und wir selbst wissen, daß
die Aukunft zeigen wird, wie unbegründet die
Befürchtungen um das Schicksal der freien

k>

Forschung in Deutschland sind. Und doch schein
jetzt die Stunde gekommen, einmal offen vo
den Freunden des deutschen Geistes über de:
Sinn dieser Vorgänge zu sprechen.

Damit es klar werde, daß auch diese Vor
gärige aus der tragenden Idee der national
sozialistischen Bewegung verstanden werdsi
müssen, daß damit aber noch nicht die Ant
wort auf die Frage gegeben ist: Wie steh
der Nationalsozialismus zu
Wissenschaft?  Dis nationalsozialistisch
Bewegung hat sich vor der Geschichte di
Aufgabe gestellt, dem in sich zerklüfteten uw
an der Zukunft verzweifelnden deutschen Vol
den Glauben an seine Substanz wieder »>
geben und eine neue Einheit der Nation aui
den lebendigen Kräften des Volkes zu ge
stalten. Zu groß war diese Aufgabe, als das
der Nationalsozialismus nach Erringung de
Macht durch eine falsche Duldsamkeit gegen
über dem Feind des deutschen Selbstver
trauens sein Werk hätte gefährden dürfen
So hat er dem unbelehrbaren Feind de:
deutschen Wiederaufstiegs, den marxistische!
Leugner des nationalen Prinzips von alle!
verantwortlichen Stellen des öffentliche,
Lebens entfernt und ihm so die Möglichkei
llenoimnen, seine Politischen Ideen zu ver
wirklichen, wenn er dabei vor den Torer
der Universität nicht halt machen konnte, si
nur darum, weil auch hier Vertreter jene?
Regimes saßen, das wir soeben stürzten. Wü

sie entfernt als Parteigänger eine!
Politischen Lehre, die den Umsturz aller Ord
nungen auf ihre Fahne geschrieben hatte
Wir mußten hier um so entschlossener zw
greifen, als ihm die herrschende Jdeologü

wertfreien und voraussetzungsloseii
ein willkommener Weg für dü

Fortführung ihrer Pläne zu sein schien.

Der Nationalsozialismus hat erkannt, daß
Wissenschaft ohne Voraussetzungen und ohne
wertmäßige Grundlagen überhaupt nicht
möglich ist. Alle großen wissenschaftlichen
Systeme der Vergangenheit waren getragen
vom Glauben an den Sinn der Welt und
die Bestimmung des Menschen in ihr. Gegen
die Lehre vom abstrakten, theoretischen Sub¬
jekt, gegen die Zerreißung des wirklichen
Lebens stellt der Nationalsozialismusseine
Einsicht, daß der Mensch auch als erkennen¬
des Glied einer natürlichen und geschicht¬
lichen Ordnung bleibt und niemand eine
Wirklichkeit zu erkennen vermag, zu der er
nicht in einer inneren Bindung steht. Der
Mensch ist ein aktives Wesen, das in seiner
Ganzheit, also auch in seinen einzelnen
Tätigkeiten ursprünglich verbunden ist mit
seiner Welt und durch sie besteht. Die Bin¬
dung des Menschen an die Gemeinschaft des
Blutes und der Geschichte ist nichts den
Menschen zufälliges, etwas, wovon er sich be¬
freien soll, sondern es ist unser Schicksal, zu
dem wir uns wehmütig und stolz zugleich
bekennen. Unsere Leistungen tragen den
Stempel dieser Bindungen. Das Erkennen
selbst wird Wohl erst durch die Leideli¬
sch aft der Anteilnahme  an den Gegen¬
ständen der Erkenntnis möglich. Wir glau¬
ben, daß wir dieser Erkenntnis auf den
Grund gegangen sind und dadurch eine Idee
gewonnen haben, die erst wieder eine Arbeit
der Wissenschaft ermöglicht.

Wenn wir feststellen, daß die Wissenschaft
mit dem Leben verbunden ist und der For¬
scher auch im Erkenntnisakt sich als Glied
seines Volkes erweist, so ersetzen wir doch
nicht die Wissenschaft durch das Bekenntnis
der Weltanschauung. Weltanschauung ist uns
der fruchtbare Mutterboden, aus dem alle
Schöpfungen des menschlichen Geistes er¬
wachsen. Alles Große und Erhabene ist aus
ihr entstanden. Ohne sie wäre der deutsche
Staat von 1933 nicht groß geworden. Sie
hat eine Menschenmenge zum Volk gebildet.Sie beflügelt die Gedanken des Staatsman¬
nes und mach! allein die große Kunst und
Dichtung möglich.

So durchblutet sie auch das Leben einer
neuen Wissenschaft, aber sie ersetzt darum
nicht die Wissenschaft, so wenig wie die ande¬
ren Formen des menschlichen Geistes sie be¬
seitigen. Wir verdrängen nicht das Gesetz
der Wissenschaft durch das Gesetz der Politik.
Gewiß stellen wir auch Forderungen an den
Träger der Wissenschaft selbst. Er soll sich
auch als Forscher der Verantwortung gegen¬
über seinem Volke bewußt bleiben. Der
Nationalsozialismus ist nicht gekommen, um

der Wissenschaft Vorschriften zu machen und
sie ihrer Unabhängigkeit zu berauben, son¬
dern er hat ihr eine neue Grundlage gegeben,
aus der sie die Kraft einer Selbstgewißheit
schöpfen kann. Der nationalsozialistische
Staat scheut nicht davor zurück, die Wissen-
schaft zur Lösung seiner Probleme mit heran¬
zuziehen. Das Entscheidende auf diesem Ge¬
biet liegt aber nicht in diesen technischen
Zwecksetzungen, sondern darin, daß der
Nationalsozialismus mit seiner Schau des
Menschen nicht nur befruchtend auf die ein¬
zelnen Disziplinen wirkt, sondern, daß er der
Wissenschaft den verlorenen Einheitspunkt
wiedergibt, von dem aus sie in Freiheit ihr
neues Gebäude errichten kann.

Wir verlangen nicht vom Gelehrten, daß er
die Schöpfungen des nationalsozialistischen
Staates verherrlicht. Wir sehen seine Aufgabe
allerdings auch nicht darin, als Richter über
die politische Tat ihr nachträglich die wissen¬
schaftliche Weihe und Rechtfertigung von einer
Grundlage aus zu geben, die nicht die des poli¬
tischen Handelns ist. Wir lehnen eine verord¬
net Wissenschaft ab, aber wir dulden auch nicht
den politisierenden Gelehrten.

Darin wird wohl deutlich, daß der Natio¬
nalsozialismus nicht die wahre Objektivität der
Wissenschaft angreist, daß er vielmehr in
ihr gerade dieBedingun g ihres
eigenen Lebens  erblickt. Der National¬
sozialismus ist so felsenfest von der Wichtigkeit
seiner elementaren Entdeckungen für alle Ge¬
biete des geistigen Lebens überzeugt, daß er es
nicht nötig hat, die Wissenschaft zu reglementie¬ren.

Die nationalsozialistische Staatsführung hat
seit dem Jahr 1933 durch eine Reihe institu¬
tioneller Maßnahmen an den Hochschulen Ver¬
altetes und Ueberständiges beseitigt und neuen
Entwicklungen Raum gegeben, aber sie weiß
sich frei von dem Irrtum , daß die neue Blüte
oer Wissenschaft durch organisatorische Maß¬
nahmen gelöst werden könne. Das ist so wenig
möglich, wie auf diese Weise die Hochschulkrise
überwunden werden könnte. Eine wirkliche
Wandlung des wissenschaftlichen Lebens kann
auch nach unserer Ueoerzeugung nur von der
Idee der Wissenschaft Herkommen. Diese Be¬
gründung geht wesensmätzig allen Reformen
der Universitäten voran. Die Reform der Wis¬
senschaft kommt nicht aus diesen neuen Auf¬
gaben oder neuen technischen Leistungen, son¬
dern aus dieser neuen Begründung in emer
lebendigen Idee des Menschen. Die alte Idee
der Wissenschaft, gegründet auf dem Glauben
an den Herrschaftsanspruch des abstrakten In-
tellekts, ist dahin. Die neue Wissenschaft unter-

Neun Tage und neun Nichte verWüttet
Hauer Schmidt glücklich geborgen

Herne i. W., 29. Juli . Der seit vorigen
Montag verschüttete Hauer Schmidt wurde
am Montag um 17.10 Uhr wohlbehalten ge¬
borgen. Er wurde zur Beobachtung seines
Gesundheitszustandes in das Krankenhaus
„Bergmannshril " in Bochum gebracht. Er
wurde über Tage von Frau und Mutter be¬
glückt empfangen.

Fast 9 Tage und 8 Nächte, genau 178
Stunden, ist Hauer Schmidt bis zu seiner
Rettung fast 800 Meter tief unten im Schacht
voll der Welt abgeschnitten gewesen. Das
Zubruchgehen einer Strecke versperrte ihm,
der allein in einem Querschlag ans der siebten
Sohle der Zeche„Shamrock" I/II arbeitete, den
Weg aus der Grube. Seit Freitag hatte man
Verständigung mit dem Eingeschlossencn. Ein
Rohr wurde durch das Gestein getriebsn, das
ihm Lust und Nahrung znführte. - Schwierig
und mühevoll war das Rettungswerk, er¬
schwert noch durch die starke Hitze an dieser
Stelle des Schachtes. ^ Mit großer Vorsicht
mußten die Rettungsmannschaften zu Werke
gehen. Die Schuttmasscn mußten woggeränmt
werden. Die Grubenbaue mußten abgestützt
werden, sollte nicht Nachbrechcn des Gesteins
das Leben des Verschütteten und seiner Ret¬
ter in Gefahr bringen.

In vier Schichteil unter Leitung des Be-
triebsttibrers und der Bergbehörde arbeiteten

die Retter. Von zwei Seiten ivar man zuletzt
bemüht, zu dem Eiilgeschlossenen vorzndrin-
gen. Außerdem wurde seit Freitag in den
Boden von nuten her ein Loch gebohrt, durch
das man schließlich mit einem Weiten Rohr
den Verschütteten zu bergen hoffte.

Derweilen ließ es sich der Hauer Schmidt
so Wohl gehen, wie es in dieser Lage möglich
war. In bester Laune unterhielt er sich mit
den Rettungsmannschaften. Der Raum, in
dem er sich über eine Woche zwangsweise anf-
halten mußte, umfaßt rund 10 Quadratmeter.
Die Nahrungsmittel wurden ihm laufend in
seinen Karzer zugeführt. Auch seine Lieb¬
lingsnahrung. Speckpfannkuchen, konnte er
sich zu Gemüte führen. Mehrere Gruben¬
lampen versorgten ihn mit Licht. Für das
geistige Wohl ivar ebenfalls gesorgt. Dem
Fußballfreund u. Brieftanbenliebhaüer wur¬
den die entsprechenden Zeitungen zugeführt,
damit er aus dem Lausenden blieb. Ja , sogar
eine telefonische Verbindung zwischen dem
EingeschlosscuLU und der Außenwelt wurde
hergestellt. Unterhaltungen mit seiner Frau
und der Betriebsführnng gaben ihm neuen
Lebensmut und die Kraft zum Ausharren.
Unterdessen ging das Rettungswerk unermüd¬
lich und mit Bedacht weiter, bis es nun end¬
lich gelungen ist. Eine Tat bergmännischer
Kameradschaft ist vollbracht^

scheidet sich zutiefst von einem Erkenntnis¬
begriff, der seine Würde in der Haltlosigkeit sei¬
nes Wahrheitsstrebens erblickt. Die wahre
Autonomie und Freiheit der Wissenschaft liegt
darin, geistige» Organ der im Volk lebendigen
Kräfte und unser geschichtliches Schicksal zu sein
und sie im Gehorsam gegenüber dem Gesetz der
Wahrheit darzustellen.

Nach dem Reichswissenschaftsminister tral
der Heidelberger OberbürgermeisterNein-
Haus  an das Rednerpult, um einen histori¬
schen Rückblick auf die Entwicklung von Stadt
und Universität zu geben.

Im Namen der Heidelberger Studenten¬
schaft und der Gruppe Heidelberg des NS.-
Studentenbundcs überbrachte Studeinen-
führer Erwin Kreutzer  die Glückwünsche.
Dann leitete Beethovens Leonorenouvertüre
über zu den zahlreichen Ansprachen, in denen
die Abordnungen ans dem Anslande die
Glückwünsche ihrer Universitäten und Hoch¬
schulen überbrachten. Sie feierten Heidelberg
als den geistigen Mittelpunkt Deutschlands,
als die Pflegestätte hoher geistiger Güter seit
Jahrhunderten. Aus diesen Ansprachen
wurde deutlich wie menschheitsverbindend
und befruchtend die wissenschaftliche Arbeit
dieser ältesten Universität des Reiches ans
Forschung und Wissenschaft anderer Länder,
;a der ganzen Welt gewirkt hat. Mit den
Wünschen sür die Universitär wurden die
Wünsche für das deutsche Volk verbunden.
Mehrere Ansprachen hoben die Verdienste
des Landes und seines weisen Führers sür
die deutsche und nordische Kultur herftor.

London, 29. Juni.
Lord Nothermere  nimmt in einem

„Daily-Mail"-Artikel, der „Großbritannien?
einzige Politik" überschrieben ist, zur gegen¬
wärtigen europäischen Lage Stellung. Auf
die Gefährlichkeit deS französisch-russischen
Bündnisses hinweisend, fordert er von der
britischen Politik, daß sie positiv sei und sich
freimache von den Staaten, die unter den
schädlichen sowjetrussischen Einfluß gelangt
seien. Werde Frankreich bolschewisiert, so
werde Großbritanniens Lage noch ernster.
Deutickiland und Italien bätten ibre bitteren
Erfahrungen inil dein Kommunismus ge¬
macht und wollten, wenn notwendig, zu ihrer
Verteidigung ein Vorwärtsdringendes Bol¬
schewismus an ihren Grenzen verhindern.
Unter keinem Vorwände dürfe
Großbritannien mit dem Bol¬
schewismus gemeinsame Sache
machen. „Uebereilt und dumm" sei es, dis
Unabwendbarkeit einer britisch-französischen
Allianz zu proklamieren, während rote Flag¬
gen über französischen Fabriken und Häfen
flatterten. Nothermere zweifelt daran, daß
die britische Politik den tiefen Wechsel ver¬
stünde, den Hitler und Mussolini für Europa
gebracht haben. Der Weg zur engen Zusam¬
menarbeit mit den beiden mächtigsten und
bestorganisiertesten Mächten des Kontinents
stünde zur Zeit ossen.

Hitler habe sein Anersuchen am 31. März
gemacht, und Mussolini habe ähnliches durch
den italienischen Botschafter bei Monats¬
anfang wissen lassen. Beiden sei eine skep¬
tische und ungünstige Antwort erteilt wor¬
den. Hier sei eine Chance, die Führung in
der Neuorganisierung Europas zu überneh-
men, gegeben gewesen. Frankreich sei nicht
inehr die Macht von 1914 und Großbritan¬
nien sollte sich nach Möglichkeit nach Deutsch¬
land und Italien umsehen. — Das erste für
Großbritanniens Sicherheit sei seine gute
Bewaffnung, das zweite starke Freunde zu
haben. Einer solchen Freundschaft könne
auch Frankreich beitreten, wenn es seine
politische Maske abgeschüttelt habe. Nother¬
mere tritt dann für einen Zusammenschluß
zwischen den vier westeuropäischen Haupt¬
mächten ein und meint, dieser wäre eine
bessere Garantie als das schiffbrüchige Genf.
Eine dauernde europäische Vereinigung, wie
sie der britische Außenminister als sein Ziel
ansieht, könne nicht ohne Zusammenarbeit
mit Deutschland und Italien zustande kom¬men.
l » kospp 2 l 'oßea über IVOÜV Kilometer

Die am Freitag von Südamerika mit dem
Transozeanflugzeng der Lufthansa abgegan-
gene Post ist Sonntag vormittag um
10.42 Uhr bereits in Frankfurt >i. M. sin-
getroffen. Die Post ist also in n och u i cht
zwei Tagen ü b c r f a st 10 000 Ki.l o -
Meter  gebracht morden.



Kauten für alle Ewigkett
Gang durch das Reichsparteitagsgelände

Nürnberg, 29. Juni.
Je näher der Reichsparteitag  1936

heranrückt, um so größer ist das Interesse an
den Umgestaltungenund Neuschöpfungen, die
das Reichsparteitagsgelände bis zu dem
großen Ereignis erfahren haben wird. Der
Besucher dieses Geländes erkennt vor allem,
LOß vor Nürnbergs Mauern Bauten von
einer Wucht und Schönheit erstehen, deren
Dauer fürJahrhunderte  berechnet ist.
Das nationalsozialistischeDeutschland schafft
sich in der Stadt der Neichsparteitage ein
Aufmarschgebiet, wie es an keinem anderen
Platz der Welt zu finden ist; hier wird
Glaube und Kraft zu in Stein errichteten,
unvergänglichen Monumenten.

An der Luitpoldarena ist man damit be¬
schäftigt, den Abschluß der Tribünenwülle
gegen die Straßen zu vollständig mit hinter,
mauerten Werksteinen aus Muschelkalk ab¬
zukleiden. Die Luitpoldarena dient zunächst
als Aufmarschfeld für SS . und SA. Von.
der Arena weg hinter dem Tiergarten am
Gebiet des Dutzendteichesbetreten wir das
Kongreßhallengelände. Aus der Fläche des
Dutzendteiches wurde Gelände gewonnen, das
durch zwei in einem rechten Winkel in das
Wasser des Teiches einschneidendeDämme
begrenzt wird. Hier wird sich die Kongre ß.
Halle  in einer Ausdehnung von 224 Meter
Breite und mit einer 290 Meter langen Vor¬
derfront erheben und zu einer Höhe von
SO Meter aufstreben.

Am augenfälligsten sind die Umgestaltun¬
gen am Zeppelinfeld, das künftighin als
Aufmarschplatz für Amtsleiter, HI -, Arbeits.
dienst und Wehrmacht bestimmt ist. Auf der
langgestreckten, 370 Meter langen Tribüne,
die aus der Haupt- oder Ehrentribüne und
den Seitentribünen besteht, erheben sich Ge¬
rüste und Kranen. Die Ehrentribüne in der
Mitte weist keinerlei Veränderung auf, da¬
gegen werden die Seitentribünen rechts und
links je eine etwa 10 Meter hohe Säulen¬
halle bis zu diesem Parteitag erhalten. Die
beiden Säulenhallen werden an ihren äußer¬
sten Enden mit zwei wuchtigen sogenannten
Kopfbauten abgeschlossen. Die Tribünen ent¬
halten Räumlichkeiten für sanitäre Zwecke,
Rundfunkanlagen usw. Das Aufmarfchfeld
wurde ebenfalls fest grundiert . Aus dem
Zeppelinfeld, das eine Ausdehnung von
321 X 290 Meter hat, werden 300 000 M e n-
schen Platz haben. Es ist von drei Seiten
mit Wällen umgeben, die um 3 Meter auf
6.50 Meter Höhe erhöht wurden. An diesen
Seltenwällen rundum stehen 34 tempelartige
Türme aus hellgelbem Juramarmor , die je¬
weils von sechs Fahnen bekrönt sein werden.
Die Türme enthalten Scheinwerfer.

Bon der 23 Meter hohen Rednerkanzel der
Haupttribüne schweift der Blick geradeaus
durch das Aufmarschfeld und einer Lichtung
in den gegenüberliegendenWald und führt
mit der demnächst anzulegenden breiten Auf.
marschstraße zu der sogenannten Großen
Straße , die von der Luitpoldarena hinter der
Kongreßhalle nach dem Märzfeld verläuft.
Ein großer Parkplatz für Kraftfahrzeuge seit,
lich den linken Wällen ist neben der Arena
angelegt, und halbrechts hinter dem Zeppe¬
linfeld erhebt sich das neue „Umspannwerk
Zeppelinwiese", das die Zeppelinwiese und
daS Stadion mit dem notwendigen Strom
versieht. Noch viele Einzelheiten ließen sich
berichten: schon jetzt läßt sich erkennen, daß
der äußere Nahmen des Reichsparteitages
wuchtiger und erhebender sein wird als je
zuvor.

ve, - Rudrer edrl einen NooNerffLkrige»

Der Führer  und Reichskanzler hat dem
Heinrich Weber  in Hagen-Haspen aus An¬
laß der Vollendung seines 100. Lebensjahres

lein persönliches Glückwunschschreibenund
eine Ehrengabe zugehen lassen.
Lrknssung älterer Lebnrtsjnkrgsoße

In einer gemeinsamen Verordnung des
Neichsinnenministers und des Reichskriegs¬
ministers wird die Erfassung militärisch
ausgebildeter Wehrpflichtiger älterer Ge¬
burtsjahrgänge geregelt. Nach der Verord¬
nung haben sich zur Regelung ihres Wehr»
vflichtverhältnisfes entsprechend der durch
tue Kreispolizeibehörde erlassenen öffent¬
lichen Bekanntmachung persönlich bei der
Polizeilichen Meldebehörde folgende wehr¬
pflichtige Deutsche, die ihren Wohnsitz oder
dauernden Aufenthalt im Reich haben, an¬
zumelden:

1. Die Offiziere und Beamten aller Gattun¬
gen, die dem aktiven oder Beurlaubtenstand des
früheren Heeres, der Schutztruppe, der Kaiser¬
lichen Marine und der Reichswehr angehört
haben, 2. alle seit dem 1. Januar 1921 aus
der Wehrmacht oder der Landespolizei ausge¬
schiedenen Deckoffiziere, Unteroffiziere und
Mannschaften sowie alle Männer, die durch
eine von der Wehrmacht oder Landespolizei ver-
anlaßte kurzfristige Ausbildung militärisch ge¬
schult sind, und zwar sofern sie einem älteren
Geburtsjahrgang als 1913 (in Ostpreußen
1910) angehören. Auskünfte über die Zu¬
gehörigkeit zu den genanntes Personenkreisen
erteilen die Wehrersatzdienststellen. Die polizei¬
lichen Meldebehörden haben für die sich anmel¬
denden Personen in der Zeit vom 13. Juli bis
22. August 1936 das Erfassungsverfahren
durchzufuhren.

Neue italienWe Denkschrift in Genf
Gens, 29. Juni.

Im Dölkerbundssekretariat ist am Sonn-
tag abend die Denkschrift der italienischen
Regierung eingetrosfen, in der, wie verlautet,
nochmals zusammenfassend die Gründe für
das italienische Vorgehen gegen Abessinien
und die gegenwärtige Lage dargelegt werden.
Diese Note soll erst veröffentlicht werden,
wenn die Verhandlungen in der Versamm¬
lung beginnen.

Der Genfer Sonderberichterstatter der
„Times ' berichtet von einer Unterredung
zwi' ? n, Delbos  und Lord Stari¬
tzo z oer u. a. besprochen worden sein
soll, daß sich die gegenwärtige Tagung nur
mit der Erörterung der Völkerbundsreform
befaßen solle. Mit bündigen Vorschlägen sei
es wohl günstiger, bis zum Herbst zu war¬
ten. Ebenso sei man übereingekommen,
gegenwärtig keine formelle Tagung der Lo¬
carno-Mächte abzuhalten. „Echo de Paris'
meint, man könne zwar von einem Willen
zur englisch-französischen Zusammenarbeit
sprechen, aber deren Verwirklichung sei doch
noch etwas ganz anderes. Im übrigen sei
am Sonntag abend zwischen den Gästen
Blums und anderen folgendes verabredet
worden:

1. Eine Einigung über das Verfahren zur
Aufhebung der Sühnemaßnahmen ; 2. keine
Anerkennung der italienschen Eroberung.
Man wisse jedoch noch nicht, ob die Neige-
rung zur Anerkennung der vollendeten Tat¬
sache die Gestalt eines Entfchließungsent-
wurfes annehmen werde oder nicht. DaS
hänge zum großen Teil von der Haltung
Argentiniens ab. das bekanntlich die Ein-
berufung der Vollversammlung beantragt
hat , die über einen solchen Entschließungs¬
entwurf abzustimmen hätte. 3. Für den
Augenblick käme keine allgemeine Verhand¬

lung mit Italien in Frage . Franzöfischer-
und englischerseits finde man. daß eine
jetzige Verhandlung sämtliche in Genf an¬
wesende Abordnungen vor den Kopf stoßen
würde. Auch wolle die englische Negierung
ihre Bewegungsfreiheit behalten, da sie
keineswegs für einen Mittelmeerpakt sei, der
sie zwingen könnte, die Stärke der britischen
Flotte im Mittelmeer zu begrenzen. 4. Es sei
nur eine halbamtliche Zusammenkunft der
Locarnomächte vorgesehen. Aus ihr würden
sich die Teilnehmer darauf beschränken, fest¬
zustellen, daß es zwecks Prüfung des Rhein-
Problems besser sei, die deutsche Antwort
auf den englischen Fragebogen vom 6. Mai
abzuwarten. Französischer- wie englischer¬
seits habe man die Ansicht geäußert, daß die
noch bestehende Ungewißheit hinsichtlich der
Teilnahme Italiens die Vertagung ziemlich
gelegen erscheinen lasse. Bezüglich der Völ¬
kerbundsreform sei die Stunde der Ein¬
setzung eines Prüfungsausschusses noch nicht
gekommen. Immerhin bestehe die Möglichkeit,
daß sich die englische Regierung den Pariser
Anregungen — verstärkend wirkende Aus¬
legung des Wiener Artikels 16. aber keine
Znsatzbestimmungen— ansöklieke.
Der Negus will sprechen

Wie in Völkerbundskreisenverlautet , steht
nunmehr fest, daß der Negus es durchgesetzt
hat, als Führer der abessinischen Abordnung
vor der Völkerbundsversammlung das Wort
zu ergreifen. Dagegen werden alle Gerüchte
für ferne beabsichtigte Rückkehr nach Abessi¬
nien zum Zweck der Fortführung des Krie-
ges dementiert. Man erwartet , daß er auch>
das oft gestellte Verlangen nach Finanzhilfe
sür Abessinien erneuern werde, da auch sein
eigenes Vermögen so gut wie erschöpft sein
soll.

Die SouderMml- -es Unterhauses
Scharfe Kritik au den Aeutzeruuge« Duff Coopers

London, 29. Juni . Das Unterhaus war am
Montag abend dicht besetzt, als die auf Antrag
der Arbeiterpartei in aller Eile anberaumte
Aussprache über verschiedene Ministerreden
und besonders über die außenpolitischen
Aeußerungen des Kriegsministers Duff Coo-
per in Paris eröffnet wurde.

Mit dem Ruf mehrerer Arbeitervertreter
„Wo ist Baldwin ?" wurde die Aussprache ein¬
geleitet. Der Oppositionsführer Attlee er¬
klärte, es sei bedauerlich, daß der Minister¬
präsident nicht anwesend sei. Die Aeußerun¬
gen des Kriegsministers seien der bisherigen
erklärten Politik der englischen Regierung zu¬
widergelaufen. Es gehe nicht an , daß die
Minister im Lande herumreisen und in dieser
unverantwortlichen Weise verschiedene politi¬
sche Ansichten vertreten. Dadurch entstehe im
In - und Auslande der Eindruck, als ob sich
das britische Kabinett in der Auflösung be¬
finde.

Der Führer der Oppositionsliberalen, Sir
Archibald Sinclair , sagte, daß seine Partei
mit einem großen Teil der Rede Duff Coo¬
pers übereinstimmc, während sie die Befür¬
wortung eines Militärbündnisses mit Frank¬
reich ablohne. Die Regierung solle im Unter¬
haus eine eindeutige Erklärung über ihre
Politik abgeben und an dieser Politik sest-
halten.

Winston Churchill verteidigte die Rode
Coopers und erklärte, daß er keinen Unter¬
schied zwischen den Aeußerungen des Kriegs¬
ministers, des Außenministers und des Mini¬
sterpräsidenten sehen könne.

Arthur Henderson (Arbeiterpartei) forderte
unter dem Beifall der Opposition die Regie¬
rung auf, sie möge erklären, daß sie nicht den
Wunsch habe, mit Frankreich oder einem an¬
deren Land in irgend eine Vereinbarung ein¬

zutreten, die einem friedlich gesinnten Deutsch¬
land die Türe verschließen würde. Eine solche
Erklärung würde viel dazu beitragen, um die
öffentliche Meinung in England und den an¬
deren Ländern, besonders aber in Dentsch-
land, zu beruhigen (Beifall).

Lolhd George griff hierauf in die Aus¬
sprache ein und forderte eine bestimmte Mit¬
teilung, ob die Rede Duff Coopers die er¬
klärte Politik der Regierung darstelle oder
nicht.

Im Namen der Regierung wiederholte der
Innenminister Simon zunächst die während
der Fragezeit gemachte Mitteilung , daß die
Rede DuffCoopcrs in ihrer endgültigen Form
vom Außenminister Eden, der nur den Ent¬
wurf gesehen habe, nicht geprüft Worden sei.
Ende letzter Woche sei der weit verbreitete,
aber völlig unbegründete Eindruck vorhanden
gewesen, daß der Kriegsminister sich in Paris
für ein Militärbündnis zwischen England und
Frankreich eingesetzt habe. Tatsächlich habe er
nichts derartiges gesagt. Wenn Duff Cooper
davon gesprochen habe, daß England seine
freundschaftlichen Beziehungen mit Frankreich
pflegen wolle, so bedeute das nicht im Gering¬
sten, daß England nicht auch seine freund¬
schaftlichen Beziehungen mit anderen Staaten
pflegen wolle.

Zum Schluß zitierte Simon die Worte
Baldwins in der letzten Unterhausaussprache:
„Das Ziel unserer Politik ist die Befriedung
der Lage in Europa !"

Die Aussprache wurde mit einer Abstim¬
mung abgeschlossen, durch die der arbeiter¬
parteiliche Antrag , der den Charakter eines
Mitztrauensantrages hatte, abgelehnt wnrbe.
Gegen den Antrag stimmten 284. dafür 136
Abgeordnete.

Zwei kommun. VriWeriWaktS-
kandi-Sten in USA.

Sowjetpropaganda über alle amerikanische« Rundfunksender

Neuhork. 29. Juni.
25 000 im Madison Square Garden ver¬

sammelte Kommunisten, unter denen sich Ab¬
geordnete aller Staaten befanden, beschlossen
die Ernennung des Generalsekretärs der
kommunistischen Partei der Vereinigten
Staaten , Browder. zum Präsidentschafts,
kandidaten und des Negers W. Ford aus
Alabama zum Bizepräsidentlchastskandida.
len. Der Neger Ford ist als kommunistischer
Oberhetzer des Neuyorker Negerviertels be-
rüchtigt.

Die beiden größten Radiogesellschaften der
Vereinigten Staaten , Columbia und Natio¬
nal Broadcasting, übertrugen die Agitations¬
reden Browders und Fords über alle ameri-
konischen Sender.

Browder bezeichnet? den kommunistischen
Parteitag ganz offen als Geburt der neuen
Masjenrevolution und kündigte die Errich-
tung einer Sowjetregierung in den Vereinig¬
ten Staaten an. Dann ries er zum Kamps
gegen das oberste Bundesgericht, gegen Wall-
street, gegen die Republikaner und ihren

Kandidaten London auf. Tausende von Kom¬
munisten füllten die Straßen um den Madi¬
son Square Garden herum, wo die Reden
der Parteiführer durch an allen Ecken auf¬
gestellte Lautsprecher verbreitet wurden.
Wilde Agitationslieder wechselten fortwäh¬
rend mit dem Gesang der Internationale ab.

Die in der letzten Heit von Gewerkschaftsfüh¬
rern besonders hartnackig unternommenen Ver¬
suche, eine durchgreifende einheitliche Organi¬
sierung aller in der Swhlindustrie Beschäftig¬
ten herbeizuführen, haben zu einer einmütigen
ablehnenden Erklärung der im „American
Jron and Steel Institute " zusammengeschlosse¬
nen Stahlindustriellen der Bereinigten Staa¬
ten geführt. Sie erklären, daß sie allen diesen
Versuchen den härteste« Widerstand entgegen¬
setzen werden und daß sie„ihre Angestellten und
deren Familien nach bestem Können gegen jede
Etnschuchterungsversucheund gegen jeden
Zwang schützen und ihnen helfen werden, ihnen
das Recht direkter Loynverhandlungen zu wah¬
ren. Das Stahlinstitut erklärt sehr eindeutig,
es habe ganz und gar nicht die Absicht, sich mit
den Gewerkschaften in .irgendwelche Verhand¬

lungen wegen Loyneryöyungeneinzulassen, va
heute noch die Löhne in der Stahlindustrie 7
bis 8 Prozent höher seien als im Prosperitäts¬
jahr 1929. Allgemein liegen die Löhne in der
Stahlindustrie 8 Prozent über den Durch,
jchnittslöhnen; die die Industriearbeiter in den
Vereinigten Staaten erhalten. Es heißt weiter
daß das Stahlinstitut sich mit allen Mittel»
gegen die Absichten'Ver Gewerkschaften stellen
wird.

Die Erklärung des Stahlinstituts ist eine
glatte Kampfansage an den bekannten Gewerk-
schaftsführer John Lewis,  der für 500 000
amerikanische Stahlarbeiter Arbeitsschutz for-
dert und ein Beschästigungsverbot für alle nicht
in den Gewerkschaften organisierten Arbeiter
verlangt. Das Stahlinstitüt gibt in seinen Er-
k.ärungen bekannt, daß Lewis im Aufträge der
Kommunisten handelt und von ihnen unter¬
stützt wird. — Eine klare Entwickelung ist für
die nächste Zeit Wohl noch nicht vorauszusehen,
aber man kann wohl annehmen, daß es zu
Streiks und ernsten Unruhen in der Stahl-
industrie kommen wird.

Die Mmk-EDe Md lmb-WloS!
Paris . 29. Juni

Der Hoielverband der französischen Ni-
viera hat beschlossen, ab Sonntag mittag
sämtliche Hotels an der Riviera zu schließen,
weil es die neuen Gesetze dem Hotelgewerbe
nicht ermöglichten, ihren Betrieb normal
durchzusühre». Tie Maßnahme wird weiter
mit der Besetzung mehrerer Hotels durch
Streikende in Cannes begründet. In den
Städten Nizza. Mentone, Cannes usw. wird
jedoch ein Hotel jeder Preisstufe geöffnet
bleiben, um Reisende sür eine Nacht aiifzii-
nelnnen.

Der Entschluß der Hotelbesitzer von Nizza,
nun ihrerseits in den Streik zu treten und
die Pforten ihrer Hotels zu schließen, hat,
wie „Paris Midi' seststellt,. in den ersten
zwei Tagen bereits den Fremdenverkehr an
der Riviera schwer beeinträchtigt. Cs gibt
aber immer noch einige Hotels in Nizza,
Juan -les-Pins und in Cannes, die weiter-
hin geöffnet bleiben.

Im Kriegsmarinearsenal in Saint
Nazaire  streikt die rund 10 000 Mann
zählende Arbeiterschaft immer noch. Der
Unterstaatssekretär im Kriegsmarineministe¬
rium Blanco, der an Ort und Stelle mit den
Streikenden und der Werstleitung verhan¬
delt, hat mitgeteilt, die Zwischenfälle seien
unbedeutender Natur . Vor allem sei kein
Schiff, weder der Kriegsmarine noch der
Handelsmarine , in St . Nazaire von der Ar¬
beiterschaft besetzt worden. Die Streikenden
hätten sich darauf beschränkt, die Werfthallen
zu besetzen. Im Moselbecken  haben rund
25 000 Arbeiter die Arbeit niedergelegt. Die
Stadt Metz ist ohne Gas. Die Hochöfen von
Joeuf , die einne größere Kokerei versorgen,
und die Einheitspreisgeschäfte von Metz sind
ebenfalls im Streik.

Auch aus der übrigen französischen Pro¬
vinz werden neue Streiks gemeldet. So haben
die Arbeit niedergelegt in Toulouse  die
Klempner, in Grenoble  die Papierfabrik¬
arbeiter, in Nizza  die Angestellten der
Transport - und Verkehrsgesellschasten. in
Nimesdie  Arbeiter der Bahnrollsuhrunter,
nehmer und die Kraftwagensah rer.

Dr. Frick zu den Franziskanerprozessen
Koblenz. 29. Juni

Aus einer großen Kundgebung anläßlich
des diesjährigen Gautages des Westmark¬
gaues hielt Reichsminister Tr . Frick eine
große politische Rede, in deren Verlauf er
u. a. auch aus die Franziskanerprozesse zu
sprechen kam.

„Tie deutsche Leffentlichkeit ist erschüttert'
so führte der Minister aus . „über de» Ab¬
grund von Gemeinheit, der sich hier vor
ihren Augen öffnet. Klöster, die ein Hort
gläubiger Einkehr und frommer Andachts-
Übungen sein sollten, enthüllen sich hier als
Brutstätten des Lasters. Dem Nebel wird
nicht dadurch begegnet, daß man es ver¬
schweigt und mit dem Mantel christlicher
Liebe bedeckt. Und hier muß ich leider sest-
stellen. daß die kirchlichen Aufsichtsbehörden
ein gerüttelt Maß von Schuld dadurch aus
ich geladen haben, daß sie ihre Aussichts-
iflicht vernachlässigt und einem Vertuschungs-
hstem Vorschub leisteten. Nur so läßt es sich
erklären, daß das Nebel einen solchen Um¬
fang annehmen konnte.

Tie nationalsozialistische
Presse tat nur ihre Pflicht , daß
sie diese  Zustände gebührend
anprangerte.  Und der Staat , der über
die Erhaltung der Bolksgesundheit zu wachen
hat . wird dies an den Wurzeln der Volks¬
kraft rührende Nebel ohne Ansehen der Per¬
son ansbrennen . und seien es auch Kloster¬
insassen. die zwar sür ihre himmlische Miß
sion andere Namen annehmen, aber für ihr
irdisches Verhalten dem Gesetz unterworfen
sind wie jeder andere.« (Brausender , langan¬
haltender Beifall.)
Abreise ger drükln Llsoo UassvIIii!

Die Gemahlin des italienischen Außenmini¬
sters, Gräfin Ciano - Mussolini,  hat
nacki vierwöchigem Aufenthalt in Deutschland
am Montagvormittag die Rückreise nach Nom
angetreten. Der Führer und Reichskanzler Netz
ihr bei ihrer Abfahrt durch Ministerialrat
Kiewitz  seine Abschiedsgrüße übermitteln
und ihr sein Bild mit eigenhändiger Widmung
überreichen.



Aus

und Neicĥkanzter Hut den Reg ê»

ru^ aM beim Politischen
ô zvoliUiamt zum Regierungsrat ernannt
^Zr N ichsstatthalter hat die ObersetretSre
KaalMüller  beim Oberamt Freudenstadt und
Müller  beim Oberamt Nürtingen, verwendet
beim Oberamt Reutlingen, zu Rechnungsraten er-

Innenminister hat im Namen des Reichs
den Oberwachtme' ster der Schutzpol.zel Hau.
macher  beim Polizeiprästdmm Stuttgart aus
Aneu Antrag in den Ruhestand ver etzt

Der Präsident des Landessinanzamts Stuttgart
hat für den Herrn Neichsminister der Finanzen
namens des Führers und Reichskanzlers den
Steuerinspektor Opitz bei der .̂ bmchnanzkasse
des Landesfinanzamts mit Ablauf des Monats
August 1936 und den Zollsekretar Ehllngerbei
dem Zollamt Aalen mit Ablauf des Monats Sep-
tember 1936 auf Antrag, sowie den Zollsekretar
Hirsch  bei dem Zollamt Stuttgart -Bad kann-
statt mit Ablauf des MonatS September 1936
nach Erreichung der Altersgrenze in den dauern
den Ruhestand versetzt.

Im Bereich des Landesfinanzamts Stuttgart
wurden versetzt: Regierungsbaurat Banzhaf
bei dem Landessinanzamt als Vorsteher an das
Neichsbauamt Stuttgart . Regierungsbaurat
Keim,  Vorsteher des Neichsbauamts Stuttgart,
in das Landesfinanzamt. Obersteuerinspektor
Müller  bei dem Finanzamt Münsingen an das
Finanzamt Stuttgart -Nord, Obersteuerinspektor
Heß bei dem Finanzamt Stuttgart -Süd an das
Finanzamt Münsingen, OberzollinspektorZeller
beei der Zoll-Lehranstalt Stuttgart an die Haupt»
lehranstalt Dresden. Bezirkszollkommissar (St .)
Nathgeber  in Ludwigsburg als Oberzoll.
Inspektor an die Zoll-Lehranstalt Stuttgart , Zoll»
sekretär Janas,  bei der Zollaufsichtsstelle (St)
Tuttlingen an das Zollamt Böblingen, Zollsekre»
tär Bauer  bei der Zollausfichtsstelle(St ) Urach
an das Zollamt Böblingen.

Diensterledigungen
Die Bewerber um die ReviersörsterstellenEn»

gelsbrand  beim Forstamt Langenband (neu»
errichtete Stelle mit 186 Hektar Staats - und 255
Hektar Gemeindewald), Hohenberg  beim
Forstamt Hohenberg, Rettersburg  beim
Forstamt Winnenden Roßwälden  beim Forst-
amt Kirchheim und um die am 1. 1. 1987 zur Er»
ledigung kommende Neviersörsterstelle Kirch»
heim  I beim Forstamt Kirchheim haben sich bin-
nen 14 Tagen auf dem Dienstwege bei der Forst»
direktion zu melden.

Die Bewerber um die Dekanats, und I. Stadt¬
pfarrstelle Schorndorf  haben sich binnen zwei
Wochen beim Ev. Oberkirchenrat zu melden.

Mdrl zum Arbeitsdienst!
Meldung bis zum 15. Juli

Wer zum i . Oktober 1936 in den Arbeits¬
dienst sür die weibliche Jugend , früher Deut»
scher Frauenarbeitsdienst , eintreten will, hat
sich unter Vorlage folgender Papiere zu inel»
den: 1. Geburtsschein; 2. Handschriftlicher
Lebenslaus mit Bild ; 3. Leumundszeugnis;
4. Polizeiliche Anmeldebescheinigung; 5. Eides,
stattliche Erklärung der arischen Abstam¬
mung; 6. Einwilligungserklärung des gesetz¬
lichen Vertreters bei Minderjährigen.

Aus den Papieren muß unbedingt die ge¬
naue Anschrist sowie der Name der Eltern
(von der Mutter auch der Geburtsname) er¬
sichtlich sein.

Die Meldestelle für den Arbeitsdienst für
die weibliche Jugend ist die zuständige Be¬
zirksleitung. In den Arbeitsdienst für dir
weibliche Jugend werden grundsätzlich alle
Mädel zwischen 17 und 25 Jahren ausgenom¬
men. die den Anforderungen genügen. Dis
Dienstzeit beträgt V- Jahr , nach der abge¬
leisteten Dienstzeit wird der Arbeitspaß aus»
gehändigt.

Eine Aufnahme kann nicht vor dem 1. Ok.
tober 1936 erfolgen, die Meldungen müssen
bis zum 15. Juli 1936 eingereicht sein.
Wünsche, in ein bestimmtes Lager eingewiesen
zu werden, können keine Berücksichtigung fin¬
den. Meldungen für andere Bezirke müssen
über die zuständige Bezirksleitung gehen.
Für Württemberg, Baden und Pfalz ist die
zuständige Bezirksleitung 12 (Südwestdeutsch.
land). Anschrift:  Reichsarbeitsdienst, Be-
zirk 12 des Arbeitsdienstes für die weibliche
Jugend . Stuttgart -S „ Hohenstaufenstr. 11,
Fernruf : Stuttgart 716 51. Sprechstunden:
Dienstag , Donnerstag , Freitag , von 10 bis
11.80 und von 15 bis 17 Uhr.

Wen Il«»ea»le Mücken?
Ter Sommer mit all seinen Schöri

bringt auch etwas wenig Erfreuliche
sich: die Mücken und andere stechende
tiere. die dem Menschen an bestimmten

Aufenthalt einfach unmöglich m
Das heißt nicht allen Menschen. Die
werden nur selten oder überhaupt nic
oEM , anderen aber dienen den
Origen Kerbtieren als leckere Weide.

Man hat sich lange Zeit um eine Erkl
Mr diese immerhin seltsame Tatsach

vergeblich, bis vor einige
das Rätsel gelöst wurde. Untersuchunge
ds ° sbssor Dr. Hase m Berlin -Dahlem

Erkenntnis geführt, daß die Ve
d^ Ä - von jedem Menschen ausc
oen Warme- und Tustreize jene Ersche

Bekanntlich besitzen die «
inselten einen ungemein feinen Geruck

em ebensolches Wärmcempfinden.
^ erkennen, wo ergiebige F

gell aenheiten zu finden sind. Vollb

Menschen bilden daher ein bevorzugtes Ziel
der Mücken und ihren Verwandten . Die
Wärme» und Duftreize sind aber bei ande»
ren Personen sehr gering, so gering, daß die
Stechinsekten trotz ihrer kaum vorstellbaren
Sinnesschärfe sie nicht zu entdecken vermögen.
So kommt es, daß der eine in jedem Som¬
mer fürchterlich zerstochen wird , während nun
andere Zeitgenossen von den blutgierigen Ge-
schöpfen völlig verschont werden.

Gedenkfeier der Scholen
am Todestag Heinrichs I.

Der Kultminister hat angeordnet, daß am
2 Juli ds. Js ., an dem sich zum tausendsten Male
der Todestag Heinrichs I. jährt . m sämtlichen
Schulen dieses deutsche Königs und Begründers
des ersten Reiches der Deutschen zu- gedenken ist.

Vom Einzelhandel
Die Wirtschaftsgruppe Einzelhandel, als

die durch ein vom Führer selbst erlassenes Ge¬
setz aufgebaute Totalorganisation des deut¬
schen Einzelhandels , erhielt durch weitere ge¬
setzliche Bestimmung bei den Handelskammern
Ausschüsse angegliedert.

Demzufolge wurde der Bezirksuntergrup-
penleiter der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel,
Adolf Beckert, Kaufmann in Schwenningen,
unter gleichzeitiger Berufung in den Beirat
der Industrie - und Handelskammer Rottwe.il,
von Präsident Fritz Kiehn, Trossingen, be¬
auftragt , den Einzelhandels-Ausschuß der Be¬
zirkskammer zu berufen.

Diesem Ausschuß gehört an : vom
Kreis Neuenbürg Karl Plappert,
Apotheker in Wildbad.  Auf einer Tagung
dieses Ausschusses, die am 9. Juni in Horb
stattfand, legte der Vorsitzende in eingehenden
Ausführungen die Ausgaben des Einzelhan¬
dels-Ausschusses bei der Industrie - und Han¬
delskammer Rottweil Lar, um damit für die
verantwortungsvolle Aufgabe dieses Selbst¬
verwaltungskörpers die notwendigen Richt¬
linien zu geben.

Gleichzeitig wird den interessierten Kreisen
bekanntgegeben, daß sür den Handelskammer-

bezirk Rottweil a. N. (9 Kreise) eine Einzel¬
handels-Nebenstelle errichtet wurde. Zum Lei¬
ter derselben ist ebenfalls bestellt der zustän¬
dige Bezirksuntergruppenleiter der Wirt¬
schaftsgruppe Einzelhandel, Adolf Beckert,
Schwenningen a. N. Die Geschäftsstelle be¬
findet sich beim Büro der Industrie -, und
Handelskammer Rottweil a . N. und die Ge¬
schäftsführung in Händen von Assessor Geyer,
Rottweil a. N.

Höfen a. Enz, 29. Juni . Eine große Zu¬
hörerschaft aus Tal und Höhen hatte stch
gestern in unserer Gemeindehalle eingefunden,
um sich am Spiel des Wendling - Ouar-
tetts  zu erbauen und aus dieser reinen
Quelle neue Kraft für den Alltag zu schöpfen.
Wir kennen Professor Wendling mit seinen
drei Meistern : Hubl, Natterer und Saal schon
seit Jahren als ständigen Gast unseres Enz-
tals , und es hat sich im Laufe der Jahre m
der Gegend eine stattliche Wendlinggemeinde
gebildet, zu der erfreulicherweise immer wie¬
der neue Verehrer klassischer Musik stoßen.
Wir können uns keinen idealeren Vermittler
klassischer Kunst vorstellen als Earl Wendling
mit seinen Meistern.

Das Quartett spielte Haydn, Beethoven
und Schumann und gab dann noch als stür¬
misch verlangt Dreingabe die Kaiservariatio¬
nen, die uns, wie stets, wenn sie von Wend¬
ling gespielt sind, tief ergreifen. Wir können
es nicht wagen, an dem Spiel dieser erhabenen
Künstler, die die höchsten Anforderungen an
einen Virtuosen erfüllen, zu tüfteln und zu
deuteln. Aber wir haben das Bedürfnis zu
sagen, daß uns ein Konzert des Wendling-
Quartetts eine hehre Weihestunde ist. Die
Harmonien der von ihm gespielten Werke
senken sich in unsere Seelen und machen sie
frei von allem Unharmonischen. Und wer das
Glück hat , die vier Meister persönlich zu ken¬
nen, der erlebt diese wunderbare Harmonie
in ihrem ganzen Wesen. Prof . Wendling als
be/bfener Führer übertrug seine höchste Ein¬
stellung zur Kunst auf seine drei Mitarbeiter.
Wir danken Len Wendlingen für das große
Erlebnis und bitten sie, uns die Treue halten
zu wollen, wie wir sie ihnen halten werden.
Wir versprechen auch, daß wir die Weihestunde
nicht mehr durch unangebrachte Beifallskund¬
gebungen zwischen den einzelnen Sätzen eines
Werkes stören wollen.

IvjWigez SlWMses»Her
Conweiler, 30. Juni.

In der verhältnismäßig kurzen Zeit ihres
Bestehens hat sich die Feuerwehrkapells in der
Gemeinde eine beachtliche Stellung errungen
und das Vertrauen der Einwohnerschaft in
weitestem Maße erworben. Die Verbunden¬
heit zwischen Feuerwehrkapelle und Einwoh¬
nerschaft zeigte sich am letzten Samstag und
Sonntag in sehr schöner Weise. Das Dorf
hatte reichen Naggenschmuck angelegt.

Die eigentliche Gründungsfeier wurde am
Samstag abend im Festzelt begangen. Die
Vortragsfolge wurde von der Feuerwehr¬
kapelle mit einem flotten Marsch eröffnet,
hernach richtete Vorstand Wilhelm Gann,
einer der Mitbegründer der Feuerwehrkapelle,
an die Fsstgemeinde herzliche Begrüßungs¬
worte, in Lenen sich die Freude, diesen Festtag
begehen zu dürfen, wiederspiegelte. Unter der
Stabführung von Kapellmeister Becht (Bir¬
kenfeld), der die Feuerwehrkapelle seit ihrer
Gründung mit Umsicht und Erfolg leitet,
wurde von dieser die Ouvertüre „Rautente¬
lein" von Springer zu Gehör gebracht. In
dankenswerter Weise hatte stch für die Bestrei¬
tung des unterhaltenden Teils der Feier auch
der Männerchor des Gesangvereins Conwei¬
ler zur Verfügung gestellt, indem er abwechs¬
lungsweise Chöre aus unserem reichen deut¬
schen Liederschatz zu Gehör brachte.

Bürgermeister Lang enstein,  der bei
der Gründung der Feuerwehrkapellemit Pate
stand, hielt die Festrede. Er erinnerte daran,
unter welchen Umständen die Gründung vor
zehn Jahren erfolgte und welche Hindernisse
zu überwinden waren, bis die Kapelle auf
festem Boden stand und ihre ersten Musik-
Proben abhalten konnte. Er nannte in diesem
Zusammenhang die Mitbegründer Bäuerle
(früher Feuerwehrkommandant), Vorstand
Gann , Wilhelm Schönthaler (Maler ) und den
Waldhornwirt Karcher. Die Gründung der
Feuerwehrkapelle ist auch mit ein Verdienst
der Gemeinde selbst, die seinerzeit laut Ge¬
meinderatsbeschluß im Frühjahr 1926 für die
Beschaffung von Instrumenten 2000 Mark als
Darlehen bewilligte, welches innerhalb von
zwei Jahren wieder zurückbezahltwurde. In
ebensolcher Dankbarkeit gedachte der Bürger¬
meister der Ehrenmitglieder, die durch ihre
Unterstützung den Aufstieg förderten. Die
Kapelle unter Leitung von Kapellmeister
Becht konnte bei verschiedenen Anlässen ihr
Können zeigen und errang sich in Schöllbronn
und Pforzheim gute Preise . Arbeitslosigkeit
sowie die schweren Fahre von 1929 bis 1933
stellten an die Kapelle große Anforderungen.
Treue und Liebe zur Musik waren jedoch stär¬
ker als alle Hindernisse. Zum Schluß richtete
Bürgermeister Langenstein an Kapelle und

feiierweMMlle comoeiler
Leiter anerkennende Worte und gedachte der
freudigen Mitwirkung "derselben bei nationa¬
len Feiern und sonstigen festlichen Anlässen.
Mit dem Appell, sich mit nie erlahmendem
Eifer für die Musik, für das deutsche Vater¬
land und für den Führer einzusetzen, schloß
der Bürgermeister seine mit Beifall ausge¬
nommenen Ausführungen und überreichte der
Feuerwehrkapelle ein Geschenk und Kapell¬
meister Becht eine Plakette.

Folgende Mitglieder wurden durch Ehren¬
urkunden geehrt: Wilhelm Gann , Fritz Duß,
Robert Fauth , Robert Gentner , Gustav Hum¬
mel, Karl Hummel, Ernst Rapp , Max Rühle,
Otto Kramer , Wilhlm Burghardt , Albert
Gauß und Gustav Kramer. In bunter
Reihenfolge wechselten dann musikalische und
gesangliche Darbietungen . Die Paten -Kapelle
Höfen unter Leitung von Kapellmeister Eitel
wußte besonders zu überraschen und durfte
für ihre flotte Marschmusik reichen Beifall
entgegennehmen. Nachdem vom Männerchor
das Heimatlied „Im schönsten Wiesengrunde"
zum Besten gegeben war, erklang, von den
Kapellen Höfen und Conweiler gemeinsam
vorgetragen, das große Liederpotpourri „Im¬
mer lustig". Damit war die Feier zu Ende
geführt.

Das schöne Sommerwetter am Sonntag
begünstigte den Verlauf des Bezirksmusikfestes
im besten Sinne . Ueber Mittag trafen nach¬
einander die Musikkapellen ein. Im Dorfe
herrschte ein reger Fcstbetrieb, aus allen Gast¬
lokalen klangen frohe Weisen. In straffer
Ordnung bewegte sich dann der Festzug mit
den zahlreichen Musikkapellen, den übrigen
örtlichen Vereinen und den politischen For¬
mationen zum Festplatz, wo nach kurzen Bc-
grüßungsworten von Bezirksdirigcnt Eitel
der Fcstverlanf sich abwickeltc. Abwechselnd
brachten die einzelnen Kapellen ihre Darbie¬
tungen zu Gehör. Es wurde durchweg gute
Volksmusik geboten und die Zuhörerschaft,
unter welcher sich auch viele auswärtige
Musikfreunde befanden, kargte mit ihrem Bei¬
fall nicht. Der Bezirksobmann der Reichs-
musikkammer, Musikdirektor Armbrust-
Wildbad sprach in kurzen Zügen über Sinn
und Aufgabe der deutschen Volksmusik. Vor¬
stand Neu Weiler  vom Pateuverein Höfen
beglückwünschte die Feuerwehrkapelle Con¬
weiler zu ihrem zehnjährigen Bestehen und
übergab ein Jubiläumsgeschenk. Den ganzen
Nachmittag über wurde auf dem Festplatz
fleißig gespielt, bis dann gegen Abend die
Kapellen wieder ihren Heimweg antvaten.

I -uktscliritL tut uotl

Ortsgruppe Schömberg. Donnerstag dM
2. Juli , abends Uhr, Schulungsabend 06r
Politischen Leiter der Gssamtortsgruppe int
Gasthaus zur „Linde". Sämtliche Politische
Leiter von Schömberg, Ober- und Unter¬
lengenhardt, Weinberg, Jgelsloch und Mai¬
senbach haben zu erscheinen. Nach Schulung^
abend parteiamtliche Bekanntmachungen.

Der Ortsgruppenleiter.

Bartel -Zimier mit
betreutei »0r8 » i»l»atloi »e»i

Kaffcnleiter der NSDAP (Ortsgruppen
und Stützpunkte), Kreis Neuenbürg. Die Ver-
mögensübersichtzum 30. 6. 36 ist bis späte¬
stes 5. Juli an mich einzureichen.

Der Kreisrevisor.
NS -Frauenschaft Neuenbürg-Waldrennach.

Die Ferienkinder finden sich bei der Kinder¬
schar am Mittwoch 14 Uhr ein. Der Näh-
mittag fällt aus , da das Lokal belegt ist. Der
Heimabend im Grösseltal findet am Mittwoch
statt. Weggang bei der Brücke 17.45 Uhr.
1. 7. 36.

„Xra »1 ckurel, I-rsucks»keilt mit:

Seefahrt Nr . 37 vom 1- 9. August aö
Bremen mit Dampfer „Der Deutsche". Für
diese Seefahrt können noch Anmeldungen ent-
gogengenommen werden. Teilnehmerpreis
RM . 59.50. Kreisamt.

«I .. IV.. M . >

Bann 126. Betrifft Bannsporttag . Sämt¬
liche Gofolgschaftsfahnen sind zum Bann-
sporttag mitzubringen.

MKstumsftand des Mies
Auf Grund der Meldungen der Bericht¬

erstatter des Statistischen Reichsamts liegt
die allgemeine Beurteilung des Wachstums¬
standes des Obstes zu Mitte Juni bei allen
erfragten Obstarten infolge der im allge¬
meinen ungünstigen, naßkalten Witterung
etwas unter der zu Mitte Mai . Unter Zu¬
grundelegung der Zahlennoten 1 -- sehr gut,
2 —gut, 3 —mittel wurden für den Wachs¬
tumsstand folgende Noten errechnet: Süß¬
kirschen 2,9 (Vormonat 2,2), Sauerkirschen
2,5 (1,8), Pflaumen und Zwetschgen 3,1
(2,5), Mirabellen, Renekloden 3,5 (2,8),
Pfirsiche 3,7 (3,3), Aprikosen 3,9 (3,6). Wal»
Nüsse 3,3 (2.7), Aepfel 3.2 (2,5), Birnen 2,8
(2,2). Zugleich mit der Beurteilung des
Wachstumsstandes haben die Berichterstat¬
ter des Statistischen Reichsamts zu Mitte
Juni eine Vorschützung der diesjährigen
Ernte an Süßigkeiten durchgeführt. Als Er¬
gebnis dieser Ermittlung wurde für 1936
ein voraussichtlicher Turchschnittsbaum-
ertrag von 21,6 Kilogramm rm Deutschen
Reich gegenüber 6,5 Kilogramm im Vor¬
jahr , das eine sehr ungünstige Kirschenernte
verzeichnet?, ermittelt.

Wie wird das Wetter?
Herausgegeben vom Reichswetterdienst.

Ausgabeort Stuttgart
Voraussichtliche Witterung: Südwestliche,

später mehr nach Westen drehende Winde,
einzelne, zum Teil gewitterige Regenfälle, im
ganzen etwas unbeständigerer Witterungs¬
charakter, zunächst warm, später Tempera¬
turen etwas zurückgehend.
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Der über den Britischen Inseln gelegene
hohe Druck hat sich in östlicher Richtung ver-
lagert . Dabei kam es über Westeuropa zur
Ausbildung einer flachen Ttesdruckrinne,
unter deren Einwirkung sich allmählich feucht
tere und kühlere Lustmafsen aus Westckn
nähern . Ties gibt zn Bewölkung und auch zu
einzelnen, zum Teil gewitterigen Regenfällen
Anlaß. Wir rechnen deshalb mit etwas un¬
beständigerem Witterungscharakter, wobet
die Temperaturen leichten Schwankungen
unterworfen sind.
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Klein ist der Kreis , in den dn hineinge-
bören bist. Wärme und Freudigkeit ist um
dich in der Familie , geborgen und sicher suh¬
len kannst du dich und manchem genügt dies
schon. Er sieht nicht hinaus über den engen
Kreis.

Und doch ist die Familie , die Sippe , soweit
du ihren Rahmen auch ziehen willst, nur ein
kleiner Teil , ein kleines Boot im Sturm,
wenn sie sich nicht einfügt in den großen
Kreis , den dein Volk um dich schließt.

Und dieses Volk, geschmiedet aus den Glie¬
dern der Kette , aus den Familien , ist schwach,
ist kraftlos , wenn die kleinste Zelle krank ist.
Sie gesund zu erhalten , ihr neue Kräfte zu
geben, ist mit deine Aufgabe . Gerade du mußt
mithelfen und jeder kann es. Freudig stellst
auch du dich, wie Millionen deiner Volks¬
genossen und Volksgenossinnen vor dir in
den Dienst dieser Aufgabe und wirst wie sie

Mitglied der NSB!
Lachende Mütter und strahlende Kinderaugen,
ein starkes gesundes Volk über sind dein Lohn.

Börsen Berichte vom 29. Zimt
Berlin: Aktien freundlich, Renten ruhig

Zum Wochenbeginnwaren einige Kaufaufträge
der Bankenkundschafteingegangen. Bevorzugtes
Interesse wandte sich dabei wieder einigen Spe¬
zialpapieren zu, die schon gegen Schluß der Vor-
Woche in größerem Umfanae gekauft wurden.
Hierzu zählten BMW., die erneut um 1,12 Pro-
zcnt anzogen. Am gleichen Markt waren auch
Daimler um 0,62 Prozent gebessert.

Das in der letzten Woche für Montanwerte be¬
kundete Interesse hielt, wenn auch in mäßigem
Umfange, an. Rheinstahl waren unter dem Ein¬
druck der Ankündigung einer Dividendenerhöhung
erneut 0,87 Prozent höher bewertet. Ver. Stahl¬
werke gewannen 0,25, Klöckner und Lösch je
0,50 Prozent.

Braunkohlenwerte zeigten eher Schwäche.
Neigung. So gaben Bubiag gegen letzte Notiz um
3, Ilse Genußscheine um 1,25 und Eintracht um
1 Prozent nach.

In der chemischen Gruppe eröffneten Farben
0,62 Prozent höher mit 168,37.

Elektrowerte lagen ruhig und wenig verändert.
Bei den Bersorgungswerten wurden Elektr.
Schlesien erneut 1,25 und Nheag, bei dem dem¬
nächst der Dividendenabschlagzu berücksichtigen
ist, etwa 0,25 Prozent höher bewertet.

Im übrigen waren mit auffälligen Veränderun¬
gen nur noch Holzmann(Plus 0,50), Aschaffenburg
Zellstoff(Plus 1), Schultheiß (Plus 1,12) und
Südd. Zucker(gegen letzte Notiz Plus 2,5 Pro-
zen) zu beobachten. Lebhafte Umsätze wurden in
Otavi getätigt, die auf Grund unbestätigter Ge¬
rüchtes über eine demnächst zu erwartende Aus¬
schüttung erneut 1 RM. gewannen.

Am Nentenmarkt verzeichnten Neichsaltbesitz
eine Erholung um 10 Pfg. auf 112,80. Die Um¬
schuldungsanleihe war um 0,37 Prozent auf 88,12
erholt. Jndustrieobligationen gaben, sofern sie
variabel gehandelt wurden, um 0,25—0,50 Pro- '
zent nach.
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Alex Mennig Ware sind in jedem
SaMalt vor dem Berderv zu schützen

In der Woche vom 5. bis 12. Juli führt der
Reichsnährstand im Zusammenhang mit
Staat , Partei , Frauenwerk , Arbeitsfront und
der Wirtschaft den großen Werbefeldzug
„Kampf dem Berderb"  durch . Mil-
liarden Mark betragen die Verluste , die allein
durch Verderb an Lebensmitteln jährlich ent¬
stehen. Unsere augenblickliche Lebensmittel¬
einfuhr beträgt rund 1 Milliarde , ist also um
V- Milliarde geringer , als die Verluste durch
verdorbene Lebensmittel . Welche bedeutsame
Rolle hier besonders der städtischen Hausfrau
zukommt, weist Hauptabteilungsleiter Roland-
Schulze im Hauptblatt des Reichsnährstandes
überzeugend nach. Wenn in jedem Haushalt
pro Kopf und Tag nur für vier Pfennige Ware
verdirbt , so macht dies jährlich auf das ganze
Volk 974 Millionen Reichsmark aus , also etwa
dieselbe Menge , die Deutschland an Lebens¬
mitteln einführen muß . Zum mindesten kann
also die Nahrungsgrundlage des deutschen Vol¬
kes durch einen erfolgreichen Kampf gegen der¬
artige Verluste erheblich ausgeweitet werden.
Der Kampf gegen den Verderb soll genau wie
die Erzeugungsschlacht kMe vorübergehende
Aktion sein, er soll sich Weh das ganze Jahr
erstrecken und in jedem Jahr wieder neu durch¬
geführt werden .

Ma-ktAen'ckkep
Stuttgarter Wochenmarktpreise vom 27. 6

Großverkauf:  Erdbeeren (Gartenprest-
linge ) 18—22, Monatserdbeeren 80, Himbee¬
ren 28—32, Stachelbeeren (unreife ) 16—-lg
reife 22—26, Johannisbeeren rot 20 bis 25'
schwarz 35, Heidelbeeren 30—35, Kirschen sw»'
23—28, Kartoffeln (neue) 9.5—10, Buschboh¬
nen breite 40—50, Brockelerbsen 12—15, Wir¬
sing 7—8, Weißkraut 12—14, Tomaten 35—40,
Spargel « Schwetzinger 20—40, Spinat (hiesj!
ger geputzt) 12—14 Pfg . je (4 Kilo,- Kopfsalat
4—8, Endiviensalat 10—12, Blumenkohl 15
bis 40, Gurken 15—35, Rettich 4—10, Selle¬
rie, neue 10—25, Kopfkohlrabi 4—8 Pfg . je
Stück, rote Rüben (neue) 10—12, gelbe Rüben
6—7, Karotten , runde kleine, 10—15, Zwiebel
mit Rohr 6—8 Pfg . je Bund . Als Kleinhan-
delspreise gilt ein Zuschlag bis zu 33 Prozent
zu den Großhandelspreisen als angemessen.
Marktlage : Zufuhr in Obst , besonders in Erd¬
beeren, sehr reichlich, in Gemüse reichlich. Ver-
kauf in Obst und Gemüse lebhaft.

Hsimal

Stille ward des Einödbaners Sensenhäm-
mcrn,

durch das deutsche Dorf mit seiner Helle¬
barden

träumend trollt der Wächter . In das seine
Dämmern lauschen junge Mägde atemlos

hinaus und warten.

Sieh , nun macht der Moudeuwunder Sil¬
berfülle

dieses hohe Korn in Erntesehnsucht leuchten,
nur die regen Quellen rauschen durch die

Stille,
Quellen , die der Heimat schwermutsüeje

Wiesen leuchten.

Strömend steigt die Kraft ans diesem
Banernbodeu,

strömend bin von ihr durchlebt ich und
durchflossen,

aus den Schollen wächst der Schatten meiner
toten Ahnen,

deren Pflug einst dieses teure Land er¬
schlossen.

Stadlgemeinde Wildbad.

Nie öffentliche Ampffm«
fllr die hiesige Stadtqemeinde wird am Freitag den 3. Juli 1636,
von vormittags8 Uhr an, in der Wilhelmsschuledurch den Ober¬
amtsarzt vorpenommen.

Die Impflinge sind hierzu bereitzuhalten. Näheres ist aus dem
Anschlag am Rathaus ersichtlich.

Wtldbad. den 29 Juni 1936.
Der Bürgermeister.

Conweiler.
das Sammeln von Heidelbeeren

im hiesigen Gemeindewald ist für Auswärtige verboten.
Den 30. Juni 1936. Der Bürgermeister.
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Waschküche Vorsicht.
SchlechtesLicht, schlechte
Kalkung«schlechteArbeit

Dieses Plakat gehört in jedes Hausl

Zahllose wertvolle Menschen und viele Millionen Reichsmark verliert das deutsche Volk all¬
jährlich durch Hallsunfälle aller Art . Nachgewiesenermaßen entstehen die meisten dieser
Hausunfälle — mindestens 80 I — durch Leichtsinn , Unachtsamkeit und Nachlässigkeit. Um
hier Wandel zu schaffen, ruft die Reichsarbeitsgemcinschaft Schadenverhütung gemeinsam
mit dem Zentralverband der deutschen Haus - und Grnndbesitzervereine , der NS - Frauen-
schaft, dem Deutschen Siedlerbund und anderen interessierten Verbänden in der zweiten
Jnnihälfte alle deutschen Menschen zur Aktion „Verhütet Hausunfällei " auf . Um dieser
ans wenige Wochen znsammengedrängten Maßnahme eine nachhaltige Wirkung zu geben,
soll in Zukunft in jedem deutschen Hans das hier abgebildete Plakat hängen , das in 14
Bildern die Hauptunfallmöglichkeiten im Haus zeigt, und das Auskunft über die Dienst¬

stellen gibt , die bei Unfällen anzurnfcn sind.

WUrLt.
Aorstamt He-renalb-Sst.

Veigholz-Vrrkaus
am Freitag den 3. Juli 1SSS,
vormittags 11 Uhr, in Herrenmv
im Gasthausz. „Germania" all¬
dem ganzen Forstbezirk: Rm. :
Eichen: 2 Anbruch, Buchen: 27
Scheiter. Uebr. Laubh.: 10 Anbr,
Nadelholz: 23 Scheiter. 46 Prgl.
321 Anbruch, Birken: 2 Scheiter,
3 Prügel.

Losverzeichnisse sind vom Forst-
amt erhältlich.

Birkenseld.

Miitter-
Beratimgsstuii-e

Mittwoch. I. Juli von 2 bl-
3 Uhr. im alten Schulyaus.

Neuenbürg.

Erdbeeren und
Himbeeren

täglich frisch, empfiehlt billigst
Kork Scheeree.

V ^ einlLÄrten

Lpeisekarlen

Ol. IVIeelr' scsie

Luckäruckerei



94. Jahrgang Nr. 149
Dienstag dev 39. 3uni 1936 Der Enztäler

Ein 49 Jahre alter schwerhöriger Mann von
beilbronn ging am Samstag die Großgartacher
tztrahe in Bückingen Richtung Heilbronn mit
einem Handwagen. Beim Ueberschreiten des Stra-
ßenbahngleises wurde er von einem in gleicher
Richtung folgenden Straßenbahnzug erfaßt,
unter den Vorderwagen geschleudert und mit-
geschleift, bis der Straßenbahnzug zum Stehen
gebracht war. Er konnte nur noch als Leiche
hervorgezogen werden.

*

Die Sänger des Schwäbischen Sängerbundes,
Kreis Ulm, boten am Tag des Deutschen Liedes
einen schönen musikalischen Genuß. In dem ge-
schichtsreichen Hos des Neuen Baues in Ulm san-
gen sie Vaterlandslieder und Volkslieder heinn-
scher Tonsetzer. Die zahlreich erschienenenZu-
Hörer dankten mit reichem Beifall.

Der Liederkranz Neresheim feierte das Fest
seines 100jährigen Bestehens. Der Festabend
brachte eine große Anzahl von Begrüßungs-
ansprachen und Ehrungen. So übergab Ministe¬
rialrat Dr. Beißwenger  dem Verein namens
der Staatsregierung und deS Kultministeriums
eine staatliche Auszeichnung in Form einer
Urkunde. Der Sonntag war dem Sängerwettstreit
Vorbehalten.

Göppingen, 29. Juni . („Lumpaci-
vagabundus " auf der Göppinger
Freilichtbühne .) Bei der Suche nach
einem Stück für die diesjährige Spielzeit,
das sowohl dem Grundgedanken des Laien-
und Volksschauspiels, aus dem Volk heraus
zu kommen und zum Volk zu sprechen, als
auch den besonderen Gesetzen einer Freilicht¬
bühne entspricht, hat das Freilichttheater
Göppingen eine glückliche Hand gehabt: Es
spielt in diesem Jahr in einer besonders
eingerichteten Bearbeitung das heitere, ge-
fällige Stück des auf der deutschen Bühne
unvergessenenJoh . Nestroh , den „Lum¬
pur  i v a g a b u n d u s", ein Stück, dessen
Bühnenwirksamkeit in unzähligen Auffüh¬
rungen erprobt ist und das Gelegenheit bietet
zur Darstellung alten Brauchtums . Die Erst¬
aufführung wird am Sonntag , 5. Juli , nach¬
mittags 14.30 Uhr, stattsinden.

Pferd sinkt8Meter tief in die Erde
Gruol i. Hohenzollern, 29. Juni . Ein Un¬

fall ganz eigener Art brachte hier die ganze
Einwohnerschaft auf die Beine. Als der
Fuhrmann Johannes Pfister  mit Pferde-
gespann und Mähmaschine eine Wiese mähte,
sank plötzlich das eine Pferd  mit den Hin¬
terbeinen ein und war in wenigen Augen¬
blicken vom Erdboden verschwun¬
den.  Pfister gelang es. das andere Pferd
von der Einbruchstelle zurückzureißen. Die
aus sein Rufen zur Hilfeleistung Herbeieilen¬
den konnten in der etwa 8 Meter tie¬
fen Bodensenkung  das eingebrochene
Pferd zunächst gar nicht sehen, da die Ein¬
bruchstelle. oben etwa 1,5 Meter messend,
unten sich zu einer Mulde ausgeweitet hatte,
worin sich das Pferd frei bewegen konnte.

Einige Männer stiegen auf einer Leiter in
den Schacht, um das Pferd zu untersuchen.
Dabei zeigte es sich, daß das wertvolle Tier
keinerlei Schaden genommen hatte. Eine
Bergung des Tieres mittels Flaschenzuges
war wegen der Enge der Oeffnung und
wegen der Gefahr weiteren Einsturzes nicht
möglich.. Dagegen bot das abfallende Ge-

lanoe Gelegenheit , von der Seite einen
Stollen  vorzutreiben , und so kam nach
mehrstündiger, harter Arbeit das Pferd ge-
sund an die Erdoberfläche. Da in dem be-
treffenden Markungsteil Bethensteig-Witthau
im letzten halben Jahrhundert mehrfach be¬
trächtliche Erdsenkungen  vorgekommen
find, könnte eine geologische Untersuchung
wertvolle Aufschlüsse bringen.

Schwindler aus ZreiersWeri
Ravensburg, 29. Juni . Ausgangs Mai die¬

ses Jahres begegnete eine nicht besonders mit
Glücksgüterngesegnete Witwe auf dem Heim¬
weg von Ravensburg einem ihr bis dahin völ¬
lig unbekannten, seinem Aeußeren nach dem
Bauernstand angehörigen Manne, mit dem sich
die Witwe auch gleich in ein Gespräch einließ.
Der biedere Begleiter erkannte in ihr aber sehr
bald die heiratslustige Witwe und verstand es,
sich ihr gegenüber als einen begüterten Men¬
schen mit einem Vermögen von über 50 000 M.
aufzuspielen. Das Opfer schenkte dem Vor¬
bringen des „alleinstehenden, ebenfalls heirats¬
bedürftigen Herrn" Glauben, und bald war
man sich einig.

Der Bräutigam hielt kurze Zeit darauf im
Hause seiner neuerkorenen „Braut " Einzug,
ließ sich mehrere Wochen hindurch gut bewir¬
ten und verschaffte sich auf diese Weise ein flot¬
tes Leben. Die überglückliche Witwe ließ nun
mit Rücksicht auf die bevorstehende Heirat ihr
Häuschen nach innen und außen fein säuberlich
Herrichten; auch wurden sogleich die für die
Heirat erforderlichen Formalitäten beim zu-,
ständigen Bürgermeisteramt eingeleitet. Der
„reiche" Bräutigam hatte inzwischen bei einer
Firma in Ravensburg wegen des mangelnden
flüssigen Kapitals ein Auto auf „Pumv " vor¬
sorglich gekauft, dieses aver mangels einer hin-
reichenden Anzahlung nicht erhalten. Noch vor
Ablauf der Aufgebotsfrist kam ein Landjäger¬
beamter hinter den Schwindel des Bräutigams.
Er beschaute sich den Mann etwas näher und
entlarvte den sauberen„Freier" als einen schon
schwer vorbestraften Gauner. Es handelt sich

um den 64 Jahre alten Michael Bammert
aus Aßmannshardt, Kreis Biberach, der in der
letzten Zeit bei einem Bauern in Dietenweiler,
Gde. Amtzell, in Arbeit gestanden ist. Der Hei-
ratsbetrüger wurde festgeno .amen  und
in das Amtsgerichtsgefängniseingeliefert. Der
Täter ist geständig.

Der tückische Aliegeirfönger
Ravensburg, 29. Juni . Ein Mädchen wollte

in einem Stall einen Fliegenfänger
aufhängen. Der feuchte Fliegenfänger kam mit
einer vermutlich defekten elektrischen
LeitunginBerührunr  Das Mädchen
konnte sich nicht mehr von dem Fliegenfänger
lösen und rief um Hilfe. Ein Mann , der in
der Nähe stand und zufällig keine genagelten
Schuhe trug, eilte herbei und konnte das Mäd¬
chen aus dem Stromkreis befreien. Wäre nicht
sofort jemand dazu gekommen, hätte das Mäd¬
chen ums Leben kommen können.

Der Sank der Rechlswahrer
Zur Verleihung des Hoheitszeichens

Stuttgart , 29. Juni.
Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit:

Der Erlaß des Führers und Reichskanzlers
vom 19. Juni 1936, durch welchen den Rich¬
tern, Staatsanwälten und sonstigen zum
Tragen einer Amtstracht verpflichteten Be¬
amten der Reichsjustizverwaltung das auf
der rechten Seite der Robe anzubringende
Hoheitszeichen  verliehen wurde, hat
in allen Kreisen der deutschen Justiz größte
Begeisterung und freudigste Dankbarkeit aus¬
gelöst. Diesen Gefühlen gab die Gedenk- und
Feierstunde, die am 29. Juni im Schwur¬
gerichtssaal des Landgerichts Stuttgart auf
Veranlassung des Oberlandesgerichtspräst-
denten und des Generalstaatsanwalts im
Beisein sämtlicher Beamten und Angestellten
der Stuttgarter Justizbehörden stattfand, er-
hebenden Ausdruck.

Im Mittelpunkt der Feier stand hie An¬

sprache deS Oberlandesgerichtspräsidenten
Dr . Küstner.  Er führte u. a. aus : Die
Verleihung des Hoheitszeichens stellt eine
große Auszeichnung dar und ist eine Aner¬
kennung unseres Strebens , als deutsche
Rechtswahrer unsere Pflicht im national¬
sozialistischen Staat zu tun.

Durch die Verleihung des Hoheitszeichens
treten die deutschen Rechtswahrer neben die
übrigen Träger des Hoheitszeichens, die
politischen Soldaten des Führers und die
Wehrmacht. Jede Anerkennung und Aus-
zeichnung verpflichtet. Dies gilt in ganz be¬
sonderer Weise auch für die Verleihung des
Hoheitszeichensan uns deutsche Rechtswah¬
rer . Das Hoheitszeichen des neuen Reichs
auf unserer Robe soll uns bei unserer täg¬
lichen Berufsarbeit daran mahnen, das m
uns gesetzte Vertrauen stets von neuem zu
rechtfertigen und uns in gesteigertem Maße
dem großen Aufbauwerke hinzugeben, an
dem wir Rechtswahrer des Dritten Reiches
Mitarbeiten dürfen. Stets wollen wir uns
bei unseren Entscheidungen vor Augen hal-
ten, daß das Recht nicht um seiner selbst
willen da ist, sondern um des Volkes willen,
um des Volkes willen,  in dem wir
selbst wurzeln und zu dem wir gehören. In
Dankbarkeit gedenken wir heute des Führers,
der uns diese Auszeichnung verliehen hat.
Mit dem Gefühl der Dankbarkeit verbinden
wir das erneute Gelöbnis unwandelbarer
Treue. Ich darf mich für ermächtigt halten,
den Herrn Reichsminister der Justiz zu bit-
ten, die Dankbarkeit und das Treuegelöbnis
der Rechtswahrer des Oberlandesgerichts¬
bezirks Stuttgart dem Führer und Reichs¬
kanzler zu übermitteln.

ülekrkseke Oiltmükllerill vor t-ericdt
Zwei Giftmorde und drei Mordversuche wur-

den der Frieda Vogel  aus Mainz-Kostheim
zur Last gelegt, gegen die nun nach umfang¬
reichen Ermittlungen die Verhandlung vor dem
Mainzer Schwurgericht begann. Sie ist ange¬
klagt, ihren Ehemann, den Gastwirt Georg
Vogel, und einen Friseur durch Gift er¬
mordet  und versucht zu haben, ihren Stief¬
sohn Georg Valentin Vogel, einen Installateur
und dessen Ehefrau  zu beseitigen. Die ge¬
nannten Personen erkrankten 1934/35 unter
fast gleichen Krankheitserscheinungen: heftige
Schmerzen im Leib, Lähmung der Beine, völli¬
ger Haarausfall , Nachlassen der Sehkraft bis
zur beinahe gänzlichen Erblindung. Die chemi¬
sche Untersuchung der Leichenteile ergab daS
Vorhandensein von Gift in todbringenden
Mengen. Unter den 100 Zeugen sind allein
13 Aerzte.

krgrioruogen riim ckeatsed-ltalieolsekeii
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In Rom ist eine Reihe von Vereinbarungen
unterzeichnet worden, die als ergänzende und
korrigierende Bestimmungen zu jenem Ver¬
tragssystem gelten können, das auf dem deutsch,
italienischen Handelsabkommen von 1925 be-
ruht und seine Ordnung in dem Verrechnungs¬
abkommen von 1934 und dem Abkommen von
April 1935 fand. — Bekanntlich sind Regie-
rungsausschüssein diesem Abkommen vorge-
sehen, die in gewissen Zeitabständen zur Rege¬
lung technischer Fragen zusammentreten. So
galten auch die jetzt beendeten Verhandlungen
der Behebung gewisser Schwierigkeiten der
Banlancierung des Clearings und der Sicher¬
stellung des Reiseverkehrs auf eine gewisse Zeit.

Urlaub zu-eu Hg-Feeireitlagern
Eine Stellungnahme de» Treuhänders der Arbeit für Südwestdeutschland

Der Treuhänder der Arbeit für Südwest-
Deutschland. Pg . Dr. Kimm  ich, hat zur
Freizeitaktion der Hitler - Jugend folgenden
Aufruf erlassen:

Mit Genugtuung habe ich feststellen kön¬
nen. daß meine Richtsätze über den Urlaub
der Jugendlichen  im allgemeinen be¬
achtet werden, und daß insbesondere auch den
älteren Jahrgängen sür die Teilnahme an den
Freizeitlagern der Hitler - Jugend weiterhin
der zwölftägige Urlaub  gewährt
wird. Ich habe mich darüber um so mehr ge¬
freut. als ich mich selbst schon durch persön¬
lichen Besuch in den HI . - Lagern von der
außerordentlichen Bedeutung und dem großen
Wert desselben für körperliche und weltan¬
schauliche Schulung überzeugt habe.

Bedauerlicherweise zeigt sich immer noch
an einzelnen Fällen,  in denen der er¬
forderliche Urlaub verweigert wird, daß die
Erkenntnis von den hohen Zielen der HI.
und von der Notwendigkeit ihrer Forderung
noch nicht Allgemeingut geworden ist. Wer
mit der Jugend zu tun hat, , muß bei einem

Vergleich unserer heutigen Jugend mit der
einer früheren Zeit mit Stolz und Befriedi-
gung den Fortschritt der Gesundung an Leib
und Seele feststellen. Dies ist aber gerade
dem Einfluß der Hitler-Jugend zu verdan¬
ken. die in straffer Führung durch ihre Be¬
treuung in der gesamten Lebensführung und
durch ihre weltanschauliche Schulung tat¬
kräftig für Sauberkeit und Leistungsfähigkeit
des Nachwuchses der Nation sorgt. Besonders
den Freizeitlagern kommt an dieser Arbeit
ein wesentlicher Anteil zu.

Kein Betriebsführer , der für sich in An¬
spruch nimmt, ein wahrer Nationalsozialist
zu sein, darf sich daher den berechtigten For¬
derungen von Staat und Partei , seinen Ge¬
folgschafts-Angehörigen den erforderlichen
Urlaub für die Teilnahme an diesen Einrich¬
tungen zu geben, verschließen. Ich betrachte
die Urlaubsgewährung für diese Fälle als
eine selbstverständliche nationale
und soziale Pflicht  eines jeden Ve-
triebsführers in Industrie , Handel und
Handwerk.
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Urhebcrrechtsschutz durch Verlagsanstalt Mauz , München.

ö8. Fortsetzung (Nachdruck verboten.)
„Da ist noch ein kleiner Lichtblick. Es muß zwischen

Santa Ana und der Polenfarm, allerdings mehrere Meilen
abseits vom gewöhnlichen Wege, eine kleine Farm liegen.
Dort haust eine deutsche Frau allein mit ihrem kranken
Knecht. Ihr Mann ist gestorben. Es gibt nur zwei Mög¬
lichkeiten: Senorita Holüermann hat sich in diese Farm
verirrt oder sie wurde ein Opfer des Urwaldes. Sie war
unerfahren, aber es gibt kein Farmerpferd, das nicht mit
seinem untrüglichen Instinkte sich nach irgendeiner mensch¬
lichen Behausung durchfindet. Dort wollen wir also die
Vermißte zu allererst suchen."

„Werden wir Evas Bruder mitnehmen?"
Don Edmondo überlegte kurz und sagte: „Nein, wir

wissen ja nicht, ob und wie wir die Schwester finden und
es ist besser, er tröstet unterdessen die Mutter."

„Das klingt nicht sehr aussichtsreich", brummte Stür-
zing. „Und wenn sie auf der Farm nicht zu finden ist?"

„Dann, alter Freund, trommle ich meine Paraguay-
Reiter zusammen und suche Waldaus, waldab, bis ich ihre
Leiche finde und sollte ich zehn Jahre und noch länger
suchen müssen."

Im kleinen Urwaldblockhaus saßen zwei glückliche Men¬
schen. Eva Maria konnte es noch immer nicht fassen, daß
Schröder und kein anderer sie aufgefunden hatte. Und
Schröder war noch voller Seligkeit darüber, daß sich ihm
Eva Maria, seine Eva Maria, im ersten Ucberschwnng des
Wiedersehens an die Brust geworfen hatte. Wie das alles
so gekonrmen, fragte sie jetzt.

Er erzählte mit schnellen Worten. Sie waren allein im
Zimmer, denn Frau Göbel hatte draußen zu tun. Eva
Maria hörte ganz still zu.

„Aber warum haben Sie Hans Caspar begleitet?"
Wieder legte er den Arm um sie.
„Weil ich es nicht hätte ertragen können, wenn dir

etwas geschehen wäre."
Sie hob langsam den Kopf und nun war ein seliges

Lächeln um ihren Mund.
„So lieb haben Sie mich?"
„Wußtest du es nicht, Eva Maria?"
Sie schlang ihre Arme um ihn.
„Ich glaube, ich habe es schon damals gewußt!"
Dann duldete sie, daß er sie küßte.
Frau Göbel war wieder eingetreten. Sie tat erstaunt:
„Sie sprachen doch nie von einem Verlobten, Fräulein

Holdermann?"
„Ich weiß es ja auch erst seit zehn Minuten, das ich ver¬lobt bin."
Dabei lachte sie so übermütig, daß Frau Göbel ihr tod¬

trauriges Findelkind von gestern gar nicht mehr wieder
erkannte. Plötzlich verwandelte sich Evas Gesicht.

„Und meine Mutter?"
„Sobald es möglich ist, reiten wir zu ihr."

, Jetzt war auch Gustav Schröder erschrocken. Wenn Hans
Caspar inzwischen die Nachricht erhalten hatte, die er nach
dem ersten vergeblichen Suchen in Santa Anna hinterlassen
hatte? Dann war es allerhöchste Zeit, die Freudenbotschaft
nach Santa Anna zu bringen, bevor etwa Hans Caspar
seiner armen Mutter von dem Mißerfolg der Suche be¬
richtete.

„Wir reiten heute noch", sagte Gustav Schröder kurz
entschlossen. Aber Mutter Göbel wehrte ab:

„Hcut ist es zu spät. Reiten Sie morgen! So hatte cs
ja auch Eva Maria vorgehabt."

Es war ein schwerer Abschied, den Eva Maria am kom¬
menden Morgen von der braven Frau Göbel nahm; dann
aber ritten zwei glückliche Menschen mit leuchtenden Augen

in den Wald hinaus. War denn alles verwandelt? Hatte
der Wald sich erst in dieser Nacht mit all den tausenden
bunter Blumen bedeckt?

Als beide unweit Bomplands auf einer Waldblößs
lagerten und einen Imbiß verzehrten, den ihnen Frau
Göbel zum Abschied noch eingepackt hatte, sahen sie zwei
Reiter von ferne des Weges traben.

„Ich laß mir den Kopf abhauen", rief Schröder, „wenn
das nicht Don Edmondos Brandfüchse sind. Die besten
Renner im Paranä. Jawohl, und das ist Don Edmondo,
der zur Rechten reitet. Den andern Reiter kenne ich noch
nicht. Hallo, hallo", rief er erfreut und schwang seinen Hut.

Er sah nicht, wie Eva Maria auf einmal bis ins In¬
nerste erglühte.

„Wer wohl bei ihm ist? Aha, jetze kenne ich auch ihn.
Das ist niemand anders als Stürzing. Wie freue ich mich!
Aber was hast du denn, Liebling?"

Da stürzt auf einmal ein Tränenstrom aus Eva Marias
Augen.

„Ich beschwöre dich, laß nichts von unserer Liebe merken
vor den beiden Männern."

Schröder stutzte. ^
„Na, das ist doch keine Schande, wenn man ein'M hüb¬

sches Mädchen. . ."
„Don Edmondo hat mir vor drei Wochen einen Heirats¬

antrag gemacht."
Schröders Gesicht zog sich nun doch in die Länge, aber

er faßte sich sofort.
„Na, da kannst du stolz sein: zuerst Don Edmondo, dann

die beiden Polen, hernach ich! Sie haben keinen schlechten
Geschmack."

„Lach nicht, ich bin furchtbar unruhig und fürchte mich,
wenn uns Don Edmondo nun sieht."

„Dann weiß er wenigstens, wieviel es geschlagen hat.
Aber tröste dich, er weiß es schon lange. Ich habe ihn: ja
genug bei unseren Ritten von dir vorgeschwärmt."

/Fortsetzung folgt>



so Jahre Automobil
Zum Jubiläum am 3. Juli

Bon Dr. G. Häußler
Als vor hundert Jahren die Dampf¬

maschine ihren Austrieb erlebte und die
ersten Lokomotiven gebaut wurden, lag es
nahe, mit Hilfe der Dampfkrast selbst-fah.
rende (auto-mobile) Wagen zu bauen. Doch
die Zeit, in der man im Dampfautomobil
„fast so schnell, wie die Vögel fliegen", rei¬
sen sollte, ließ auf sich warten. Die erste
Dampfkutsche befindet sich als „Versuch"
im Deutschen Museum neben ihrem Bruder,
dem ersten Automobil.

Nachdem Karl Benz  eines Lokomotiv¬
führers Sohn, die Explosionskrastmaschine
und der Ingenieur Gottlieb Daimler
und sein Mitarbeiter Karl Maybach  einen
leichten, schnellaufenden Motor mit Glüh¬
rohrzündung für Benzinbetrieb konstruiert
hatten, waren die Voraussetzungen für die
Schöpfung des Automobils geschaffen. Karl
Benz arbeitete unabhängig von Daimler an
Gasmotoren und einem brauchbaren Fahr¬
zeugmotor. Schon 1878 stellte er eine Zwei¬
taktmaschine und später eine Viertakt¬
maschine mit elektrischer Zündung her. Sie
für die Anforderungen des Fahr-cugbetrie-
bes entsprechend auszubilden, ge.ang ihm
im Jahre 1885. Die Grundlage des neuzeit¬
lichen Kraftwagens war damit geschaffen.
Benz brachte einen dreirädrigen Kraft-
Wagen mit einem hintenliegenden Benzin¬
motor von Vi PS . und Riemenübertraaung
heraus. Der Wagen, der durch einen Vier¬
taktbenzinmotor angetrieben wurde, fuhr
zum Erstaunen der Menschen am 3. Juli
1886 öffentlich durch die Straßen Mann¬
heims, wo Karl Benz seine Werkstatt hatte.
Die Geschwindigkeit betrug bis zu 15 Kilo¬
meter. Ein vierrädriger Benzwagen, den
Frau Benz steuerte, machte 1888 die erste
Fahrt über 180 Kilometer.

Daimler,  dessen erstes Automobil 1886
ebenfalls erbaut wurde, und Benz  sind
nicht nur die wahren Schöpfer des Kraft¬
wagens, sondern auch seine Pioniere in
der Industrie.  Beide werteten die Idee
aus. Karl Benz in der von ihm gegründe-
ten Firma Benz<d Co. in Mannheim. Gott¬
lieb Daimler, der in Schorndorf in Würt¬
temberg geboren ist, richtete in Gemeinschaft
mit Maybach eine Versuchswerkstätte für
Automobile in Cannstatt ein. Ihre Erfolge
und die Fortschritte des Benzinmotors ver-
anlaßten in mehreren Ländern den Bau von
Autos, besonders in Frankreich, wo bereits
im Jahre 1889 die erste Pariser Automobil-
aussiellung stattfand. Ein Jahr später wurde
die durch die Mercedes-Kraftwagen bekannt
gewordene Daimler-Motoren-Gesellschaft ge-
gründet, die mit der Benz L Co., AG., nn
Jahre 1926 zur Daimler-Benz-Aktiengesell-
schaft verschmolzen wurde.

Einen entscheidenden Anstoß zur Weiter¬
entwicklung des Kraftwagens gab erst die
Einführung des Luftreifens  an Stelle
der Eisen, oder Vollgummireifen nach 1895.
Bis zum Jahre 1900 war eine grundsätzliche
Entscheidung über seste konstruktive Normen
und Anordnungen im Automobilbau noch
nicht gefallen. Die große Pariser Auloaus-
stellung im Dezember 1902 stand völlig unter
dem Einfluß der Mercedes-Bauart. Erst all¬
mählich gelangte man zu einer immer feste¬
ren Form. Man fand die Linie, nach der die
Fabrikationsmethoden die Herstellung er¬
staunlicher Mengen von billigen
Wagen  erlaubten. Europäische Erfindung,
Leistung und Erfahrung verbanden sich mit
der amerikanischen Methode von Organi¬
sation und Fabrikation. Die heutige Mensch¬
heit ist motorisiert. Sie besitzt an die vier -
zig Millionen Kraftfahrzeuge.
Lasten und Menschen können mit großer Ge¬
schwindigkeit überall hin befördert werden.
Kein Gebiet des Berufs- und Arbeitslebens
bleibt von der Entwicklung des Autos be¬
rührt. Eine gewaltige Umwälzung von Wirt¬
schaft und Gesellschaft ist im vollen Werden.
Wo ist die Grenze für den Geist des Kon¬
strukteurs, für Uebung und Geschicklichkeit
oes Fahrers? Auf den neuen Autostraßen
und Rennbahnen, in den Autoausstellungen
wetteifern die großen Firmen, wie Mercedes-
Benz, Autounion u. a. und decken uns die
unheimlichen Möglichkeiten des Autos auf.
die in fünfzigjähriger Entwicklung gigantische
Ausmaße genommen haben.

Die LoMtettttAir'
Von KarlBurkert

' Es trug sich in einer Oktobernacht des Jah¬
res 1760 zu, wenige Tage vor der Schlacht von
Torgau. . .

Ein preußisches Regiment hatte in der Nähe
eines Dorfes die Zeltpflöcke geschlagen; die Gre-
nadiere lungerten um die Lagerfeuer herum,
und auch einige Offiziere fanden sich bei einem
solchen zusammen.

Einer der Offiziere, ein Leutnant von Grä¬
ben, hatte soeben die Geschichte von einem
Ring, der in seinem Geschlecht eine geheimnis¬
volle Bedeutung erlangt hatte, zum besten ge¬
geben, und nun erzählte der andere, wie er sich
eiiWal in einer Uebermutslaune habe die Kar¬
ten' legen lassen und was er dabei zu hören be¬
kommen. Vor dem Vollschein des Mondes
müßte er sich hüten, habe die Kartenlegerin ge¬
sagt. Und er stund nicht an, zu bekennen, daß
ihm diese Warnung schon oft ein wenig zu den¬
ken gegeben und ihn der volle Mond, Wsimm er

er ihm zu Gesicht käme, im Gemüte sonderbar
beunruhige.

„Verraten Sie das unserem freigeistigen Kö¬
nig nicht, sonst werden Sie ohne Gnade kas-
tert!" Der Hauptmann hatte das mit einem
eisen Anflua von Humor gesagt, und'rrgch die-
en Kar Worten Wen er wieder iy sein vori¬

ges NHwÄMtHMAfall-n zu wöllK.
Aber dann belebte sich plötzlich sein stilles,

verschsossenÄ Gesicht: „Uehrtgens, lieber
Kfeist, sägte er, „ich firche, Sle sind nicht zu
beneiden. Wären besser,als Maulwürs auf die
Welt gekommen. Vielleicht auch waren Sie
sicherer bet den Kärthäusern aufgehoben als
hier draußen bei der Feldarmee. Denn, sagen
Sie schon, wie will unsereins vor diesem fata¬
len Mond zu rechter Zeit retirieren?"

„Das kann män Wohl fragen!" meinte, etwas
betreten, Leutnant Vdn Kleist.

„Alles sin allem ein verrücktes Volk, diese
Kartenschlägerinnen," fuhr der Haüptmann
fort. „Was soll man von ihnen halten? Habe
selbst mal mn einer zu tun gehabt. Im Lager
von Mollwitz ist's gewesen. Ein verteufeltes
Weib, müssen Sie wissen. Augen wie Toll¬
beeren. Nein, ich Hab' das seither nicht wieder
gesehen!"

„Und da haben Herr Hauptmann sich Wohl
auch ein bißchen nach der Zukunft. . .? fragte
belustigt Leutnant von Graden.

„Allerdings habe ich das," kam rasch die
Antwort. „Sie wissen, man hat seine schwa¬
chen Stunden. — Das Frauenzimmer nimmt
sich also meine Hand vor, betrachtet die Linien
darinnen, langt nach ihren schmutzigen Karten,
mischt sie, legt sie auf einer Trommel aus und
streicht sie wieder zusammen. Und was sagt sie
mir? Sie sagt, im Grunde wäre ich gegen jede
Kugel gefeit. Nur einer gewissen Sonnenuhr
sollte ich ja aus dem Weg gehen."

„Das klingt ja noch verfänglicher als das
mit dem Mond!"

„Mag sein," antwortete der Hauptmann.
„Aber wenn man's richtig bedenkt— es ist
doch nur halb so gefährlich. Das geben Sie doch
zu: der Mond, das hat den Teufel, hingegen bis
man mal an eine Sonnenuhr anrennt, da kann
man weit marschieren!"

Damit erhob er sich und schritt nach seinem
Zelt.

Eine halbe Stunde später ging die Kunde
durchs Lager: Hauptmann von Retzow soeben
gefallen! — Wie sich hernach herausstellte, war
er noch hinaus zu den Vorposten gegangen und
dabei von einer verirrten österreichischen Kugel
getroffen worden. Schuß mitten ins Herz.

Das Regiment nahm das hin, wie man den
jähen Tod draußen im Feld hinnimmt. Nur
die beiden Offiziere fielen darüber in Gedan¬
ken. Zufall oder Schicksal? fragten sie sich.
Und wie stimmte es mit der Prophezeiung zu¬
sammen, die man vorhin aus dem Munde des
Hauptmanns gehört hatte? Es schien erwiesen:
Die Kartenlegerin von Mollwitz hatte gefabelt!

Am andern Morgen kam von Gräven eben
des Wegs, als ein paar Troßbuben den Stein,
darauf noch gestern der Hauptmann gesessen,
mit vieler Mühe vor sich hinwälzten.

Was sie mit diesem Stein da im Sinne hät¬
ten?

Die Marketenderin wolle ihn bei ihrem Herd
verwenden̂. . .

„Wie, laßt mich sehen!" Der Offizier bog sich
über den alten Stein, und eine ganze Weile
verharrte er fast regungslos in dieser Haltung.

Der Stein zeigte jetzt seine andere Seite her,
und man konnte sehen, daß er ehemals eine
Sonnenuhr gewesen war. Deutlich traten die
schlanken gotischen Ziffern des Stundenbandes
hervor. Ein geschickter Meister hatte sie er¬
haben auMyMelt.

' Unter dein Stundeyband aber war ein La-
teinsMch zu lesen: „Uya earum ultima! „Eine
von oMn ist die letzte!" übersetzte ihn sich Leut-
napt von Gräven, und schwer schritt er vondannen.

SeuiWr Missionar ermordet
Addis Abeba, 29. Juni

Aus dem südlichen Teil Abessiniens wer¬
den Unruhen, verursacht durch Gallastämme,
gemeldet. Aus N eg h el l i in Somaliland

brach unter Befehl des Generals Celose eine
Autokolonne auf und besetzte Mega  Ma-
che r, 270 Kilometer nördlich von Neghelli.
Die Aufgabe der Kolonne besteht darin, den
aufständischen Gallas die Lebensmittelzufuhr
abzuschneiden. Aus Addis Abeba wurde
ebenfalls eine bewasjnete Autokolonne zu den
belgischen Plantagen, mehrere hundert Kilo-
rrirter südlich der Hauptstadt, geschickt. Der
Kolonne schlossen sich mehrere Deutsche an,
um deutsche Landsleute von der Belagerung
durch Eingeborene zu befreien. Ueber das
Schicksal des deutschen Missionars Adolf
Müller  auf der Station Bcdelle konnte
man jetzt trauriae Gewißheit erhalten. Der
Missionar wurde ermordet. Nach einer Mel-
düng des britischen Konsulats ln Gore be-
findet sich seine Frau und seine Kinder aus
dem Heimweg über den Sudan. Der Mis-
sionar hatte sein Haus trotz des Mangels an
Lebensmitteln und Munition tagelang der-
teidigt, um die Flucht seiner Angehörigen zudecken.

Nach Darlegungen im „Neichsgesundheits-
blatt" sollte m Hausapotheken Karbol¬
säure nicht enthalten  sein . Der
Laien - Noth elfer  soll
Wunden überhaupt nicht auswaschen»
selbst wenn sie schmutzig sind, denn die in
der Munde befindlichen Krankheitskeime
würden durch das Ausspülen in die Blut¬
bahn Hineingetrieben. Eine Desinfektion ver¬
möge nicht dre in die Wunde eingedrungenen
Krankheitskeime wirksam abzutöten, da die
Krankheitskeime nicht erreicht würden. Das
Desinfektionsmittel schädige das Gewebe und
die weißen Blutkörperchen als die natürlichen
Abwehrkräfte, die dem Eindringen Wider¬
stand leisteten. Wunden seien daher sofort
mit keimfreien trockenen Verbandpäckchen zu
bedecken. Bei größeren oder tieferen Wunden,
namentlich in der Nähe der Gelenke, müsse
ein Arzt möglichst binnen sechs Stunden nach
dem Unfall herangezogen werden, weil dar¬
nach das Eindringen der Krankheitskeime in
die Blutbahn nicht verhindert werden könne.
Medizinische Neuigkeiten

In reichlicher Menge ist V i t a mi n 6 i n
Fichtennadeln  enthalten, allerdings nur
im Frühjahr. NachuntersuchungenF.v.Hahns
hat ein Aufguß von 150 Gramm täglich die
Wirkung, daß der Mensch vor Skorbut be¬
wahrt bleibt. Desgleichen bergen auch Vogel¬
beeren viel Vitamin 0. Darüber hinaus
wartet F. v. Hahn mit der bemerkenswerten
Feststellung auf, daß man bei Aepfeln undQuitten einen um so höheren Bestand an
Vitaminen antrifft, je näher die Aepfel und
Quitten an die Wildform heranreichen,

*

In Düsseldorf hat man jüngst Unter¬
suchungen über die Koffeinausschei-

d ungen in der Frauenmilch  an>
gestellt. Man fand, daß erhebliche Tages-
schwankungen bei der Koffeinausscheidung
m die Milch auftreten, und daß sich wesent-
liehe individuelle Unterschiede ergeben. Im¬
merhin kommt es nicht zu Mengenwerten, die
von einem besonderen Einfluß auf den Säug¬
ling sein können.

Versuche, die man in Gießen angestellt hat,
zeigen, daß sich die Behandlung von
Lungenabszessen mit Kurzwel¬
len sehr bewährt.  Eine Reihe von Be-
Handlungen, die man dort mit diesem Ver¬
fahren durchgeführt hat, beweisen, daß sich
mit Hilfe von Kurzwellen selbst größere Eite-
rungen aufsaugen und abheilen lassen. Da¬
bei hat sich dieses Verfahren als recht scho¬
nend erwiesen.

*
Manche Menschen sind mit einer mehr oder

minder starken Ueberempfindlich-
keit  behaftet , die sich mit einem großen
Widerwillen gegen bestimmte Nahrungs¬
mittel usw. äußert. Auch mit dieser Krank-
heitserscheinung hat sich die neuzeitliche For¬
schung eingehender befaßt und die Ursachen
weiter zu klären vermocht. Man weiß heute,
daß hier vor allem Einflüsse der Lebens¬
weise, namentlich der Ernährung, eine Nolle
spielen, ebenso können auch Einflüsse see¬
lischer und nervöser Art ausschlaggebend mit-
wirken. Am bekanntesten sind Nesselfieber,
Heufieber, Migräne, Asthma und Hautaus¬
schläge als Formen dieser Krankheit. Seit
neuerer Zeit wendet man die sogenannten
Testversahren zur Festellnng der die Krank¬
heit verursachenden Stoffe an. Diese Test¬
versahren sind auf Hautimpfnngen auf¬
gebaut.

Zur MniaknMkr des ReMoarl
Vom 3. bis 5. Juli wird in Weimar die

zehnjährige Wiederkehr des 1. Neichspartei-
tages der 1925 neuerstandenennational-
sozialistischen Bewegung in Weimar am 4.
Juli 1926 festlich begangen. Dieser Reichs¬
parteitag in Weimar war ein bedeutsamer
Markstein in der Geschichte der Bewegung.
Am 20. Dezember des Jahres '1924 war der
Führer Adolf Hitler unter dem Druck der
Volksstimmung aus der Festungshaft in
Landsberg entlassen worden. Er fand da-
mals nur noch Reste und Trümmer der Par¬
tei vor, aber alle getreuen Kämpfer scharten
sich mit ungebeugtem Mut wieder um seine
Fahne. Der Führer baute die Partei mit
zäher Energie neu auf. Im Februar 1925
erschien auch der „Völkische Beobachter"
wieder, der während des Parteiverbotes un¬
terdrückt worden war. In einer Massenver¬
sammlung der Partei am 27. Februar 1925
erhielt Adolf Hitler die Vollmachten als Füh¬

rer, die er brauchte, um den Aufbau der
Partei zur Befreiung Deutschlands unge¬
stört durch innere Schwierigkeiten vollenden
zu können. Die ungeheuren Lasten des Da-
wesplanes, die berüchtigten Schieberskandale
in Berlin, die ganze Trostlosigkeit der innen¬
politischen und außenpolitischen Lage schuf
eine allgemeine Unsicherheit und Unzufrie¬
denheit im deutschen Volk. Ein Lichtblick
wachsender Besinnung war die Wahl Hin-
denourgs zum Reichspräsidenten. Dre Ver¬
zweiflung über die Not des Vaterlandes,
über die immer mehr anschwellende Schande
der Korruption und Judenherrschaft trieb
immer mehr aufrechte Deutsche in die natio¬
nalsozialistischenReihen. Anderthalb Jahre,
nachdem der Führer wieder mit starker Hand
die Zügel ergriffen hatte, stand die Bewe¬
gung wieder festgefügt und schlagkräftig da.
Das Hakenkreuz flatterte wieder über
Deutschland. Eindrucksvolles Zeugnis von

der wachsenden Macht der Bewegung legte
der Neichsparteitag in Weimar in den ersten
Julitagen 1926 ab, an dem die 10 000 Teil¬
nehmer aus dem ganzen Reich einstimmig
die Anerkennung des Versailler Diktates und
aller darauf süßender Verträge ablehnten
und im Namen des ganzen deutschen Volkes
deren Verbindlichkeit bestritten. Diese klare
und kompromißlose Haltung zeichnete den
Weg vor, den die wiedererstandene Beive-
gung zu gehen gewillt war. Was damals vor
zehn Jahren als Wille und Forderung per-
kündet worden war, ist seit dem Jahre 1933
erfüllt und verwirklicht worden. Die Fesseln
von Versailles sind zerrissen, Deutschland
ist wieder frei und stark geworden.

Wenn es im Jahre 1926 etwa 10 000 waren,
die sich in Weimar fanden, so stehen 1936
Millionen hinter Adolf Hitler.

Olnli»: Oer kubrsr grüöt dis vordeiinarscbierenden braunen Kolonnen. Vor dein Wagen erkennt man den krankenkükrer lulius 8treicker.
kevdtsi kelcdsminlstsr Or. Ooebdsl », der lm ilakrs 1926 mit der Oeltung de» Laues LroL-öerlin betrautwordenwar . au der 3pitre des 2uee»
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